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Erxdiktator Woldemaras verhaftet 


Litauens ehemaliger Minifterpräfident und Außenminiſter eine „öffenkliche Gefahr“ — Die Wohnung ausgeräumt 
und die Möbel auf der Straße — Auch Anhänger Woldemaras wegen drohender Putſchgefahr verhaftet — Der 
. Diktator ſoll unſchädlich gemacht werden mein 


15 Arbeit! Bro! 


Vor 100 Jahren in Paris. 


Die polniſche Preſſe hat recht ausgiebig den franzöſiſchen 
Nationalfeiertag vom 14. Juli gefeiert, jenen Tag vom 
Jahre 1789, als das franzöſiſche Volk mit der Günſtlings⸗ 
wirtſchaft des Königstums durch den Sturm auf die Baſtille 
ein Ende machte und ſich die Freiheit auf den Barrikaden 
eroberte. Man kann neugierig ſein, ob unſere Regierungs⸗ 
preſſe ſich auch eines zweiten hiſtoriſchen Geſchehniſſes er⸗ 
innern wird, an den 27. 7. 1830, wo von neuem mit einem 
korrupten Königstum in Paris Schluß gemacht worden iſt. 
Die Situation des Jahres 1830 in Frankreich ſah den Zu⸗ 
ſtänden in Polen 1930 verteufelt ähnlich. Generalintrigen, 
unter dem Einfluß der Jeſuiten, ließen das Königtum die 
Volksrechte mißachten und man glaubte, über die Ver⸗ 
faſſung leichten Herzens hinweggehen zu können. Man hat 
ſchon mit ähnlichen Mitteln „r iert“, wie ſie auch in Polen 
ſeit einigen Jahren Mode wurden. Im Juni 1827 wurde 
die Deputiertentamer, Frankreichs Volksvertretung, vertagt, 

weil, fie gegen die finanzielle Mißwirtſchaft des a 5 8 
haufes mit dem Staat aushalt Proteſt erhob. Aber . 
Wahlen ergaben einen Sieg der Opposition und ſchließlich 


Kowno. In der Nacht zum Freitag wurde auf Verfügung 
des Kownoer Kommandanten Profeſſor Woldemaras ver⸗ 
haftet und nach einem noch unbekannten Provinzort verſchickt. 
Gegen 23 Uhr fuhren vor dem Haufe von Woldemaras zwei 

Autos vor, denen mit Karabinern bewaffnete Polizeibeamte und 
Militärperſonen entſtiegen. Sie begaben ſich in die Wohnung 
Woldemaras, verhafteten und führten ihn ab. In der ganzen 
Nacht waren in Kowno Polizeipatronillen unterwegs. 

* 


Kowno. Wie amtlich zu der Verhaftung Woldemaras mit⸗ 
geteilt wird, iſt ſeine Ausweiſung aus Kowno wegen ſeines die 
Ifentliche Ordnung gefährdenden Verhaltens in den letzten 
Tagen erfolgt. Ueber den Verbannungsort wird nichts mitge⸗ 
teilt. Vor der Verhaftung Woldemaras wurde ſeine Wohnung i 
ausgeräumt und ſämtliche Möbel auf die Straße geſtellt. Die 
mehrere tauſend Bände zählende Privatbibliothek Woldemaras 
wurde nach einem Speditionslager gebracht. Wie wei⸗ 
ter bekannt wird, wurden in den letzten Tagen wiederholt 
Putſchverſuche der Woldemaras⸗Anhänger befürchtet. Der Kom⸗ 
mandant von Kowno hat angeſichts dieſer Gefahr ſein Bürs | 
j während mehrerer Nächte nicht verlaſſen. Zu gleicher Zeit, nit = 
4 e yo 1 15 ee Say Anhänger verhaftet und n 
verbannt worden fein. Es iſt noch nicht abzuſehen, welche Fol⸗ . Ds 
gen die Verhaftung Woldemaras a er nn ob die Ans Litauens früherer Diktator Woldemaras 
bänger Woldemaras, die man auf 20 000 ſchätzt, ſogleich irgend⸗ JJC 
welche Gewaltſchritte unternehmen werden. Es kann jedoch mit Polizeibeamten Bedeillen über die Geiſtesverfaſſung Wolde⸗ 
Beſtimmtheit angenommen werden, daß Woldemaras nunmehr] maras hervorgerufen, . Frau Woldemaras, die ihren Gatten be⸗ 
als Märtyrer hingeſtellt werden wird und feine Kampfanhänger | gleiten wollte und. fein, Heiner Neffe, der bekanntlich bei dem 
vor Kampfmaßnahmen nicht zurüdichreden werden. Attentat auf Woldemaras am 6. Mai 1929 von neun Kugeln 
1 Das Organ Woldemaras „Der völliſche Weg“ wurde auf | verwundet wurde. wurden einſtweilen zurückgehalten. Sämt⸗ 
f Veranlaſſung des Kommandanten gleichfalls verboten. liche Schriftſtücke und Akten wurden von der Polizei verſiegelt, 
. Wie aus ſicherer Quelle mitgeteilt wird, iſt Woldemaras | wobei Woldemaras noch fein eigenes Siegel hinzufügte. Die 
N had) einem von der Regierung verwalteten Gut im Kreiſe Krot⸗] Verhaftung Woldemaras war übrigens von den Behörden im 
tingen verſchickt worden, wo er bis zur Entſcheidung über feinen | Zusammenhang mit der Einleitung eines Verfahrens wegen 
weiteren Aufenthaltsort ſtreng bewacht wird. Vor ſeiner Ab⸗ Hochverrats ſchon längſt geplant. Der Staatspräſident, der vor 
führung verlangte Woldemaras, daß in das Protokoll über die | feiner Abreiſe nach dem Auslande verſchiedentlich mit Droh⸗ 
Verhaftung eingefügt werde, daß er als rechtmäßiger Miniſter⸗ briefen beläſtigt wurde, ſoll nach einem nicht nachzuprüfenden 
bräſident und Außenminiſter verhaftet wurde. Dieſe Titel ſetzte] Gerücht die Anweisung gegeben haben, Woldemaras bis zu ſei⸗ 
er auch bei der Unterzeichnung des Proteſtes unter ſeinen ner Rückkehr unſchädlich zu machen. 2 
Namen. Dieſes Verhalten Woldemaras hat bei den anweſenden N ne 


— 


welches dem Volke genehm war. Der Hampelmann der 
Jeſuiten, Fürſt von Polignace, wurde Miniſterpräſident und 
a ſich zum Staatsſtreich bereit, nachdem die Polizei⸗ 
präfekten verſicherten, daß Frankreichs Volk dem König 
untertan ſei und er nur zu befehlen habe. Unter dieſem 


Kammer erneut auflöſte, die Wahlgeſetze abänderte und die 
Preſſefreiheit einſchränkte. 5 


Juli 1830 das Miniſterium Polignace wegfegte, die Natio⸗ 
nalgarde ging auf die Seite der Barrikadenkämpfer über, 
und ſchon am 29. Juli konnte der berühmte Vater der 1 
Diplomatie, Talleyrand, der ſich in dieſen „ * 
neutral verhalten hatte, ruhig einen Boten, der ihm den 
Sturz des Königstums überbrachte, notieren laſſen: „Fünf NA 
Minuten über 12 Uhr mittags, der älteſte Zwei der Bourr 
bonen aufgehört, über Frankreich zu herrſchen“!! Das Volk 
aber zog auf die Straßen und forderte „Brot und Arbeit!! 
Waren die Forderungen des franzöſiſchen Volkes und der N 
Pariſer Bevölkerun insbeſondere, übertrieben? Mit nich⸗ 
ten, denn nur die Einſchränkung und Kontrolle des Staats- 5 
haushalts wurde gefordert, die erabſetzung des Wahlzenſus 
und die Beſeitigung der Preſſeknebelung, alſo mehr Frei⸗ 
heiten für das Volk. Man glaubte damals an den Sieg 
der Generäle und Militärs, die in Gemeinſchaft mit den 
aus den König beherrſchten. Man vergaß, daß dieſes 
önigtum der Bourbonen in den Gepäckwagen der ſieg⸗ 
reichen Großmächte über Napoleon einſt nach e 
1814 eintransportiert wurde. Aber ach, wie bald werden 
Volkrechte mißachtet, wenn die lorreiche Armee Sieg an,; 
Sieg erringt und Politik zu machen bemüht iſt! e 
Frankreichs Volk aber, in welchem die revolutionäre 6 
Stimmung nicht zum Ausſterben kam, erinnerte ſich der | 
Rechte, welche es ſich einſt auf den Barrikaden erkämpft 1 
hatte. Als die neue Monarchie ihm dieſe Rechte nehmen 
wollte, es von der politiſchen Macht auszuſchalten verſuchte, 5 
da waren es die Kleinbürger, in Gemeinſchaft mit der Ar⸗ x 
beiterklaſſe, die die Julirevolution vollzogen und die Bour⸗ f 
bonen davonjagten. Allerdings, nur um neue Potentaten 5 
einzutauſchen, die vorübergehend willig waren, erworbene 7 
Rechte des Volkes zu achten und an der politiſchen Macht 
teilnehmen zu laſſen. Wie in allen Kämpfen der Revolu⸗ 
tion blieb auch diesmal das Bürgertum Sieger, welches 5 
Nutznießer dieſes Dynaſtiewechſels war, während die Ar⸗- 
beiterſchaft weiter um ihre Rechte kämpfen mußte. Denn die 
W 


N Ri | 2 
| Neue Spannung in Indien 
Verſchürfte Bonkottbewegung angedroht — Gegen die Unterdrückung der politiſchen Freiheit 
* Ein Feldzug gegen alle ausländiſchen Waren 


London. Trotz der Verhandlungen Gandhis mit den Hindus den Neuhöfener Zwiſchenfall handelt, ſondern um die Regelung 
r Beilegung des poſitiven Widerſtandes hat die Vereinigung der geſamten Grenzzwiſchenfälle. 
der indiſchen Textilwarenhändler in Bombay be⸗ we 
ſchloſſen, ab Sonnabend als Proteſt gegen die Un⸗ 
terdrückungs politik der Regierung die Geſchäfte auf un? 
beſtimmte Zeit zu ſchließen. Die Maßnahme ſoll erſt 
aufgehoben werden, wenn die Regierung das Verſprechen geleiſtet 
* hat. die Zivilrechte und das Privateigentum zu ſchützen. Auf in⸗ 
diſcher Seite ſcheint man feſt entſchloſſen zu ſein, den Boykott aus⸗ 
lrdiſcher Waren mit Nachdruck fortzuſetzen. Dieſem Ziel dient 
ne Entſcheidung des Boykottausſchuſſes des Bom bayer 
ongreß⸗Komitees der Baumwollſpinnereien, die mit 
engliſcher Hilfe arbeiten, zur Einſtellung der Betriebe zu zwingen. 
N Durch dieſen Beſchluß werden 24 von 81 Betrieben betroffen. Die 
Schließung einer größeren Anzahl von Baumwollſpinnereien in 
Bombay würde zu einer Steigerung der Arbeitsloſigkeit führen, 
nas in britiſchen Verwaltungskreiſen zu Befürchtungen vor einer 
4 Juſpitzung der Lage Anlaß gibt. Der Feldzug des Kongreß⸗Aus⸗ 
Ichuſſes in Lahore gegen Spirituoſen⸗ und Kleidergeſchäfte hat 
I durch die Ankunft von 100 Sikha aus der Gegend von Amrizar 
1 eine neue Verſtärkung erfahren. Der Kongreß plant, in Kürze . 
ſeinen Feldzug auf ſämtliche Geſchäfte auzudeh⸗ ä 
nen, es ſei denn, daß die Geſchäftsleute eine Erklärung unter⸗ i 
deinen, in der fie ſich verpflichten, keine ausländiſchen Erzeug⸗ 
Mile zu verkaufen. a 


. 1 7 
die Regelung der deutf polniſchen e 


1 Grenzzwiſchenfälle Geheimer Juſtizrat Profeſſor Or. Heilfron 
Berlin. Zu der Warſchauer Meldung über das Ein der durch ſeine zahlreichen fachwiſſenſchaftlichen Werke einer der 
treffen eines polniſchen Regierungsbeamten zu Verhandlungen bekanntesten deutſchen Juriſten geworden iſt, kann am 30. Juli 
35 über den Neuhöfener Zwiſchenfall wird von zuſtändiger Stelle ſeinen 70. Geburtstag feiern. Nach dem Leben gezeichnet von 
mitgeteilt, daß es ſich hierbei nicht vur um Beſprechungen über 0 Gerhard Fechner.) , 


breiten Maſſen wurden weiter verurteilt, ums tägliche Brot 
und Arbeit zu werben, weil ihnen der Wechſel in der „Res hr 
glerung nichts gab und geben konnte. Aber es hat ſich im 
aufe der Jahrzehnte ſiegreich erwieſen und im Kampf um . 
die Volksrechte, um Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit Me 
wird das franzöſiſche Volk für Europa ſtets Vorbild fein. 5 8 
Nicht zuletzt unter den Julierſcheinungen in Frankreich 
rüſtete die polniſche Nation zu ihren Auffkänden, die 1155 9 
vom Zarismus blutig niedergeknüppelt wurden. Wieder N 


war es das Bürgertum welches fich bald mit dem gegebenen 
Zuſtand, dem Jarismüs, ausſöhnte, während en > a 
hängigkeitsgedanke allein in den breiten Maſſen jorilebte. 
Und die ſozialiſtiſche Arbeilerſchaft Polens, gegen die jetzt 


mußte ſich der König bequemen, ein Miniſterium zu bilden, i 


Eindruck unterzeichnete der König eine Verordnung, die die | 9 


Das war der Ruf zur Revolution, die bereits am 2 0 


in Po, 


ſchied, den die 


die Stoßkraft der polniſchen Reaktion gerichtet iſt, war es, 
die unter dem Zarismus und in Galizien nie den Gedanken 
aufgab, auf eine unabhängige, eine ſozialiſtiſche, polniſche 
Republik. Sie iſt durch deutſche Truppen gegen den Zaris⸗ 
mus Wirklichkeit B Aber wohin der Weg führt, 
eines früheren Helden, der dieſem Ideal lebte, Pilſudski, das 
iſt ungewiß. 

Gerade die nk erinnern vielfach an die Pa⸗ 
riſer Vorgänge. Pilſudski ijt müde und will nicht dauernd 
reden. Das Kriegsminiſterium wechſelt, und unter ſeinen 
Getreuen vollzieht ſich ein Wandel der Anſchauungen. 
Strömungen führen zu Geheimbünden und eine neue Re⸗ 
gierung iſt in Vorbereitung. Slawek—Polignace kann der 
Situation nicht Herr werden. Im Hintergrund ſtreben 
Kräfte den kalten Staatsstreich an. Auch hier iſt die Wirt⸗ 
chaftskriſe Urſache aller e ee wie 1830 
ie miele Mißwirtſchaft den Volkszorn erzeugen mußte. 
Auch hier ſpielt man mit Einſchränkung der Preſſefreiheit 
und Aenderung der Wahlordnung, der Wunſch nach „Re⸗ 
form“ der Verfaſſung tritt immer mächtiger hervor. Und 
würde man Wahlen bg Aa der Sieg der Oppofition 
wäre gewiß. Wollten die Machthaber dann nicht der Volks⸗ 
entſcheidung Rechnung tragen und zurücktreten, ſo bliebe 
ihnen nichts übrig, als den Staatsſtreich zu vollenden, die 
neue Kammer, den Sejm, nicht mehr einzuberufen. ber 
was dann folgen könnte, iſt nicht ausszudenken. Geſchicht⸗ 
575 Parallelen brauchen ja nicht immer die nötigen Schluß⸗ 
folgerungen zuzulaſſen, aber ſie ſollen doch Warnungszeichen 
ſein, für die „Regierenden“, für die politiſchen Machthaber, 
wie man es nicht machen ſoll. Und gerade, weil wir ſo innig 
in Freundſchaft mit dem franzöſiſchen Volk verbunden ſind, 
ſo ſollten wir aus ſeiner Geſchichte etwas lernen. 


Brot u. Arbeit waren die Rufe, unter denen die franzö⸗ 
ſiſche Bevölkerung auf den Barrikaden die Freiheit erkämpft 
hat. „Brot und Arbeit“ hallt es uns heute in allen Maſſen⸗ 
verſammlungen entgegen und nicht zuletzt ein Zorn gegen die 
heutigen Zuſtände, die darnach gerichtet ſind, fortſchrittliche 
Rechte einzuſchränken, die im jahrzehntelangen Ringen 
vom Volk erobert wurden. Rieſige Militärausgaben auf 
der einen Seite, Not und Elend unter den breiten Maſſen, 
kennzeichnen die Situation von 1830, wie von 1930. Das 
Volk iſt willig, patriotiſch, brachte Opfer, aber die Schlachta 
unter dem Schutz der Kapitaliſten, iſt die Nutznießerin der 
polniſchen Unabhängigkeit. Der Radikalismus wächſt, das 
Volk iſt unzufrieden, aber auch bei uns würden die Polizei⸗ 
präfekten lagen, feine Gefahr im Verzug! Fordert heut das 
Volk etwas Unbilliges? Kontrolle der Staatsfinanzen, Ach⸗ 
tung des Rechts und der Berfaflung, Freiheit für die Preſſe 
und wenn es mit der jetzigen Volksvertretung nicht weiter 
geht, dann Neuwahlen, die all den ungewiſſen Zuſtänden 
ein Ende bereiten ſollen. „Die Macht geht vom Volke aus“, 
ſteht auch in der polniſchen Verfaſſung geſchrieben! Aber 
ein paar Oberſten üben jte faktiſch aus, das iſt der Unter⸗ 
reiten Maſſen nicht anerkennen wollen. Und 
zu all dem geſellt ſich der Klerus als „ Hort der 
polniſchen Reaktion, wie einſt die Jeſuiten in Frankreich. 


Die Arbeitermaſſen denken auch heut an einen Umſturz 
mit Hilfe der Gewalt. Sie fordern nur Neuwahlen und eine 
Regierung, wie ſie den Intereſſen der Bevölkerung entſpricht 
und, por allem, um jenem Ruf Wirklichkeit zu e 
Brot und Arbeit! 5 ll. 


ne eee ee ee ante 
Die ruſſiſch⸗ameritaniſche Spannung 
Zurückziehung ruſſiſcher Aufträge in Amerika. 
Kowno. Im Zuſammenhang mit der Spannung die zwiſchen 
der ſowjetruſſiſchen Handelsgeſellſchaft „Amtorg“ in Neuyork 
und den amerikaniſchen Behörden entſtanden iſt, hat das Han⸗ 
delskommiſſariat der Somjetunion die „Amtorg“ angewieſen, 
die ruſſiſchen Beſtellungen in Amerika zurückzuziehen und dieſe 
Aufträge nötigenfalls nach England und Deutſchland zu ver⸗ 
geben. In England würden u. a. die Beſtellungen von land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen bei den Vickers⸗Werken untergebracht 
werden. Auch die ruſſiſch⸗amerikaniſchen Erdölbeziehungen könn: 
ten durch dieſe Spannung in Mitleidenſchaft gezogen werden. 


Englands Gewerkſchaften 
und Abrüftungspolitit 


London. Eine Abordnung des Generalrates der Gewerkſchaf⸗ 
ten, des Vollzugsrates der Arbeiterpartei und der parlamentari⸗ 
ſchen Unterhausfraktion der Arbeiterpartei hatte am Donnerstag 
eine Beſprechung mit Schatzkanzler Snowden und dem parlamen⸗ 
tariſchen Staatsſekretär im Handelsminiſterium. Die Abordnung 
legte die in Gewerkſchaftskreiſen vorhandenen ernſten Befürchtun⸗ 
gen wegen der nachteiligen Wirkungen der Abrüſtungspolitik der 
Regierung auf den Beſchäftigungsgrad der Werften, der Stahl⸗ 
induſtrie und verwandter Induſtriezweige dar. Snowden ſagte 
eine eingehende Prüfung der Lage zu. Es iſt bemerkenswert, daß 
hier zum erſten Male von rein ſozialiſtiſcher und gewerlſchaftlicher 
Seite offiziell aus arbeitspolitiſchen Gründen gegen die Ab⸗ 


rüſtungspolitit der Regierung Stellung genommen wird. 
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Zerfförtes Haus in der Via Caſanova 
in Neapel 


Das Erdbeben hat die Vorderfront des Hauſes einſtürzen laſſen 
und das Innere freigelegt. Zwei Tote und fünf Schwerverletzte 
wurden aus den Trümmern geborgen. 


Parteibeſprechungen über den 
Wahlkampf 

Berlin. Im Reichstag fand am Freitag eine Sitzung der 
deutſchnationalen Parteivertreter ſtatt, die aus dem ganzen Reich 
gut beſucht war. Den einleitenden Vortrag erſtattete der Partei⸗ 
vorſitzende Hugenberg. An Darlegungen des Fraktionsvor⸗ 
11 7 85 Dr. Oberfohren ſchloß ſich eine umfangreiche Aus⸗ 
prache. 

Die Deutſche Volkspartei hat für Freitag ihre Parteibeamten 
aus dem ganzen Reich zuſammengerufen, um mit ihnen die tech⸗ 
niſchen Fragen des Wahlkampfes zu erörtern. 

Die Demokraten verſammeln am Nachmittag im Reichstag 
die Vorſitzenden ihrer Wahlkreisverbände zur Beratung der 
Durchführung des Wahlkampfes und der Auſſtellung der 
Kandidaten. 


Berlin. Wie die „Landvolknachrichten“ mitteilen, hat Reichs⸗ 
miniſter Schiele am Freitag ſeinen Austritt aus der Deutſch⸗ 
nationalen Partei erklärt. Er beabſichtigt, der Landvolkpartei 
beizutreten. . unn 5 
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Belgien und eine Doltsabffimmung a 
in Eupen und Malmedy 
Brüſſel. Die belgiſche Preſſe übergeht den Aufruf, für 
eine geheime Volksabſtimmung in Eupen und Mal⸗ 
medy, der vor einigen Tagen in den dortigen Blättern veröffent⸗ 
licht worden war, mit Stillſchweigen. Nur der ſozialiſtiſche 
„Peuple“ und das Organ der flämiſchen Nationaliſten 
„Schelde“ treten für die Rechte Eupen⸗Malmedys ein. Die bel⸗ 
giſchen Regierungskreiſe werden auf den Aufruf nicht weiter 
eingehen, da ſie der Anſicht ſind, daß für Belgien keine Frage 
Eupen⸗Malmedy vorhanden iſt. ö 


Eine verſtändige Forderung 
Berlin. Namens des deutſch⸗polniſchen Komitees hat 
deſſen Vorſitzender, Profeſſor Julius Wolf, an den Reichskanzler 
und den Reichsaußenminiſter den Antrag gerichtet, den deutſch⸗ 
polniſchen Handels vertrag durch Notverordnung zu ra⸗ 
ne weil er für die Hebung der Wirtſchaft im Oſten uner⸗ 
laßlich jet. 


Bonnef zum Nachfolger Luchaires 
gewählt g 

Genf. Der Wechſel in der Leitung des Inſtituts für gei⸗ 
ſtige Zuſammenarbeit iſt am Freitag nachmittag endgültig vor⸗ 
genommen worden. Der bisherige Direktor Luchalre hat den 
Titel eines Ehrendirektors erhalten und iſt ferner zum Mitglied 
des Unterausſchuſſes für Kunſt und Literatur ernannt worden. 
Der an feine Stelle gewählte neue Direktor Henry Vonnet über⸗ 
nimmt ſein Amt am 1. Januar. 5 
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Die Weltmarktpreiſe der Spitzenprodukte 1928 und 1930 
Der zahlenmäßige Beweis für die Einwirkung der Weltwirtſchaftsbaiſſe auf die Preisgeſtaltung. — Aber haben Sie ſchon 
ö gemerkt, daß die Gegenſtände des täglichen Bedarfs billiger geworden wären? . 


5 


In einem Vorort Neapels f 
ſteht dieſes Haus, deſſen Einſturz acht Menſchen das Leben ger 
koſtet und ſieben verletzt hat. 


Die neuen Skeuernolverordnungen 

Berlin. Die Sitzung des Reichskabinetts, in der die neuen 
Steuernotverordnungen beraten wurden, dehnte ſich bis in die 
ſpäten Nachtſtunden aus, ohne ſchon zu einem Abſchluß zu führen. 
Die Kabinettsberatungen werden am Sonnabend 1 
fortgeſetzt, im Laufe des Sonnabend nachmittag ſollen dann die 
neuen Notverordnungen der Oeffentlichkeit übergeden werden: 


3000 Tote im italieniſchen Erdbebengebiek 


Rom. Die letzten Meldungen aus dem Erdbebengebiet 
laſſen darauf ſchließen, daß die Zahl der Toten ſich auf ungefähr 
3000 beläuft. Es ift aber immer noch nicht zu überſehen, ob es 
bei 1520 Zahl Bleiben wird, Jolange die Trümmer nicht guf⸗ 
geräumt find und nicht ſeſtgeſtellt worden iſt, wie viele Leihen 
unter den eingeſtürzten Häuſern begraben ſind. In den Kran⸗ 
kenhäuſern find inzwiſchen eine Reihe von Verletzten geſtorben. 
Mit einem Sonderzug tvafen in Foggia die aus dem ſchwer be? 
ſchädigten Gefängnis in Melfi ſtammenden überlebenden Ge 
fangenen, im ganzen 80 an der Zahl. 


Die Moskauer Säuberungsaktion 
Neuer Chefredakteur der „Isweſtija“. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Präſidium 
des Zentralvollzugsausſchuſſes zum Nachfolger des bisherigen 
Chefredakteurs der „Isweſtija“ Saweljew, der in die Redak⸗ 
tion der „Prawda“ verſetzt wird, Krumin ernannt. In dieſer 
Ernennung wird ein Zeichen dafür erblickt, daß Stalin mit det 
Haltung der größten Moskauer Blätter unzufrieden war. 


Die deulſchen Amerikaflieger 
in Croydon gelandet 


London. Die beiden deutſchen Flieger Wolſgang Hirth 
und Oskar Weller, die am Donnertag früh von Berlin angeblich 
nach Chicago geſtartet und am Donnerstag in St. Inglevert 
gelandet waren, ſind am Freitag vormittag auf dem Flugplatz 
in Croydon gelandet. Sie werden noch am Freitag von Erons 
don nach Hanworth auſſteigen und machen den Entſchluß für 
den Start zum Weiterflug von den dort eingehenden Wetterbe⸗ 
richten abhängig. Ihre bisherige Abſicht geht bekanntlich da⸗ 
hin, für den Atlantit⸗Flug den Weg über die Orkney⸗Inſel, 
Island, Grönland und Neufundland zu nehmen. 


Zwei Militärflugzeuge 
über der Stadt Mexiko zufammengeffogen 
: 5 Tote, 

Neuyork. Ueber der Stadt Mexiko ſtießen am Freitag zwei 
Militärflugzeuge zuſammen und ſtürzten über einem Sportplatz 
ab. Die Inſaſſen, vier Offiziere ſowie ein Handball spielender 
Ziviliſt wurden dabei getötet. f 


Ein ganzer Poſtwagen geſtohlen 

London. Vor einem Londoner Poſtamt wurde am Frei⸗ 
tag ein ganzer Poſtwagen geſtohlen. In dem Wagen befanden 
ſich drei Säcke mit Poſt, ein Sack eingeſchriebene Poſt und eine 
Anzahl loſe gebündelte Briefe ſowie Juwelen im Werte von 
20 000 Mark. Die Diebe fuhren in dem Augenblick, als der Poſt⸗ 
kutſcher feinen Wagen für kurze Zeit verlaſſen hatte, davon und 
luden den Inhalt in ein Auto um. Der Poſtwagen wurde ſpäter 
leer aufgefunden. Dies iſt der 18. größere Poſtraub in dieſem 


Jahr. 
Erdſtöße in Bulgarien 
Softa. In der Nacht zum Freitag wurde das bulgariſche 
Erdbebengebiet durch eine Anzahl von Erdſtößen erſchüttert. 
Sechs Häuſer wurden hierbei beſchädigt. Nähere Meldungen 
liegen aus dieſem Gebiet, das ſich ſeit der großen Erdbeben⸗ 
lataſtrophe von Philadelphia im Jahre 1928 nie ganz beruhigt 
hat, nicht vor. Die Erdbebenſtöße waren im alten Zentrum DM 
ſchaff Stobelwo am ſtärkſten. 


vormittag 
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polniſch-Schleſien 


Teurer Patriotismus 


Dem braven Kumpel Kolka lag es diesmal noch etwas 
ſchwerer auf der Seele als ſonſt. Da hatte er dieſen ſchönen 
Sommerſonntagsmorgen dazu benutzt, auch einmal in die 
Kirche zu gehen. Es iſt ſo angenehm kühl darin, und dann 
kann man ſich auch einmal ausruhen, hört ſchöne Muſik, 
riecht ein bißchen Weihrauch, freut ſich an den lieben Heili⸗ 
re die an den Wänden herumſtehen, und die erbauliche 
Predigt Seiner Hochwürden des Herrn Pfarrers kann auch 
nichts ſchaden. 
And der Herr Pfarrer predigte diesmal gar gewaltig. 
Gegen die Luſtſeuche in den Städten, gegen die Vergnü⸗ 
gungsſucht der Menſchen und ihren unchriſtlichen Lebens⸗ 
Wandel und wie ſie ſich der Sünde gar ſo ſchrecklich ergeben. 
Alſo, daß ſie faſt täglich wider Gottes Gebote lebten und 
die niederträchtigſten Todſünden begingen. Nur ſo zum 
Spaße und manchmal jogar ohne das Sakrament der Ehe. 
5 a immer aber ergebnislos. Denn die Gummiinduſtrie 
habe ſich techniſch außerordentlich gehoben in den letzten 
1 Jahren und dann gäbe es leider auch ſo viele kluge Frauen 
mim Induſtriegebiet. „Wachſet und mehret euch“, hieß der 
Segen, den unſer Herrgott dem erſten Menſchenpaar im 
5 ng mitgab. Ach, es ſtand ſchlimm mit der Ver⸗ 
mehrung! 
. Und der gute Kumpel Kolka faßte einen heiligen Ent⸗ 
schluß. „Wo Kinder find, da iſt 2 der Segen Gottes“, 
ſo hatte der Herr Pfarrer in ſeiner Predigt gejagt. Nun, 
an ihm ſollte es nicht liegen, wenn der Segen Gottes etwa 
von ſeinem Hauſe fern bliebe. Er jedenfalls nahm es ernſt 
mit ſeinem Glauben und mit der Pflicht. Und als der kühle 
Abend herniederſank, ging Antek Kolka diesmal ausnahms⸗ 
weiſe nicht in die Kneipe, ſondern er legte ſich ſtill und ſitt⸗ 
ſam ins Bett zu ſeinem Weibe, drehte das Licht aus und 
betete drei Vaterunſer. — y 
Siehe, der Segen Gottes war mit ihm. Denn als die 
Zeit erfüllet war, da gebar jein Weib ein munteres und 
geſundes Knäblein. Es war kurz vor dem Erſten und unſer 
Kumpel freute ſich gar ſehr. Teils des Familienglücks 
wegen, teils natlirlich auch wegen der Kinderzulage, die er 
nun abheben konnte von der Induſtrie. Zwölf Groſchen 
polniſche Währung für den Tag ſind auch nicht zu verachten, 
wenn die vollen Monatsſchichten leider nur 205 Zloty 
monatlich einbringen bei den ſchlechten Zeiten und der Ras 
tionaliſierung. 
| Es war am 28. June als das freudige Ereignis ein⸗ 
trat und Antek Kolka ſeinen Familienzuwachs im Betriebs⸗ 
büro anmeldete. Und nun dachte er zweimal vierundzwanzig 
Stunden nur noch daran, wie ungeheuerlich ſich ſein Ein⸗ 
kommen heben mußte durch dieſe eine gute Tat vor neun 
Monaten. Täglich würde er zwölf Groſchen mehr kriegen 
und das machte dann im Monat rund 3 Zloty und 60 Gro⸗ 
ſchen. Ständige Rente, und ſpielend leicht verdient, ſozuſa⸗ 
gen im Schlafe. i 
ein Weltordnung klar und wie die Rotſchild, die 
anderbilt und die Morgan zu ihrem großen Vermögen 
kamen. Und er fühlte ſich. 

Knickte aber merklich zuſammen, als er am Lohntage 
den Beutel empfing. Denn ſiehe, ſtatt der 205 Zloty und 
224 Groſchen, die er darin vermutete, fand er nur 200 Zloty 
rund. Und auf dem Beutel war vermerkt, daß ihm 5 Zl. 

und 12 Groſchen an Steuern abgegogen werden mußten. 

Weil er mit dem 12 Groſchen Mehreinkommen leider die 

Grenze des ſteuerfreien Einkommens überſchritten hatte. 
And als er den Rechnungsführer fragte, wie das zuginge, da 
meinte der, es ginge eben ganz ehrlich zu und der Staat 
brauche nicht nur Kinder, ſondern auch Geld. Denn wovon 
ſollte schließlich der Schornſtein rauchen. Da helfe eben kein 
Weihwaſſer und er müſſe nun monatlich die fünf Zloty 
Steuern zahlen für die Monatsrente von 3 Zloty und 
60 Groſchen. a 

Unſer guter Kumpel Kolka faßte ih an den Kopf. Das 
alſo war der Segen Gottes, den er ſich verdient hatte durch 
die treue Erfüllung ſeiner Gebote! So machte ſich der 
Dienſt am Vaterlande bezahlt! O, das war eine teure 
N Nachtſchicht, die er da verſehentlich verfahren hatte! Und 
er verſchwur ſich hoch und heilig, ſo etwas nie wieder zu 
tun. Sollen ſich die Herren Miniſter fleißiger betätigen und 
leinetwegen auch die Herren Pfarrer. Er jedenfalls würde 

em heiligen Antonius nacheifern und den Betrieb einſtel⸗ 
len, endgültig. 
N So, das hat das Vaterland nun davon. — Ly. 


5 
. 


5 


9 


u Keine Spaltung in der P. P. 5. 
Der „Oberſchleſiſche Kurier“ und die „Polonia“ brachten 
dieſer Tage Meldungen, als wenn ſich innerhalb der P. P. 
Si. wiederum eine Spaltung vorbereitete. Dieſe Nachricht 
entſpricht nicht den Tatſachen und iſt ein frommer Wunſch 
der erzchriſtlichen Blätter. \ Be 
Der „Oberſchleſiſche Kurier“ insbeſondere täte beſſer, 
ſich um den Misthaufen in ſeiner eigenen Umgebung 
* t kümmern, ſtatt ſeine Naſe nach Spaltungen herauszu⸗ 
ſtecken. Im „Beuthener Lokalanzeiger“ werden über die 
Jauſtände beim „O. K.“ z. B. ganz niedliche Dinge erzählt 
und 855 1 am Königshütter Hüttenteich ſchweigen wie 
ein Grab. 


Studienfahrt deutſcher Genoſſen nach Polen 


Am 9. Auguſt werden gegen 40 Genoſſen aus Schleſien 
Mm für mehrere Tage nach Polen kommen, um die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe und insbeſondere die Arbeiterbewegung, zu ſtudie⸗ 

ren. Die Fahrt wird von der Arbeitsgemeinſchaft Breslauer 
Arbeiterkulturvereine veranſtaltet und führt über Königs⸗ 
hütte, Kattowitz, nach Krakau und Bielitz. In Königshütte 
werden die Genoſſen von den Vorſtänden der D. S. A. P. 
und der P. P. S., ſowie von den Gewerkſchaften begrüßt, 
worauf ſich die Beſichtigung der Königshütte, eventuell auch 
des Stickſtoffwerks, anſchließt. Dann erfolgt die Weiter⸗ 
fahrt nach Kattowitz, wo im engeren Rahmen der Ver⸗ 
rauensmänner beider Parteien eine deutſch⸗polniſche Kund⸗ 
gebung ſtattfindet. Am Sonntag, den 10. Auguſt, begeben 
ſich die Genoſſen nach Krakau, wo im alten Theater eine 
große Kundgebung für die deutſch⸗polniſche Verſtändigung 
ſtattfindet. Als Redner werden hier Neichstagspräſident 


Eindrucksvolle Proteſtkundgebung — Gegen 


beitgeber auf ihre Rechte weiter zu dulden. 
beitsgemeinſchaft der Angeſtellten⸗Organiſationen waren ſämt⸗ 


Und jetzt wurde dem Nee Kumpel die 


2. Blatt des „Volkswille“ 
die Angeitellten det Königshütte protestieren | 


unberechtigte Entlaſſungen — Gegen die künſtliche Herbei⸗ 
führung der Wirtſchaftskriſe — Sicherung des Arbeitsſchutzes — Bevorſtehender Angeſtelltenrätekongreß 


Die bei der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte vorge⸗ 
nommenen Kündigungen von einer großen Anzahl von An⸗ 
geſtellten hat die Angeſtelltenräte und zwar der Königshütte, der 
Werkſtättenverwaltung und der Gräfin Lauragrube veranlaßt, 
eine große Proteſtkundgebung zu veranſtalten. Am 23. Juli d. 
Is. verſammelten ſich die Angeſtellten dieſer 3 Abteilungen im 


großen Saale des Volkshauſes (Gewerkſchaftshaus) in Königs⸗ 


hütte. Die Angeſtelltenſchaft war faſt vollzählig dem Rufe der 
Angeſtelltenräte gefolgt, ſo daß der Saal die Maſſen der Er⸗ 
ſchienenen kaum faſſen konnte. Es iſt dies ein Beweis dafür, 
daß die Angeſtelltenſchaft nicht gewillt iſt, die Angriffe der Ar⸗ 
Seitens der Ar⸗ 


liche Vertreter der einzelnen Organiſationen erſchienen. 

Nach einer einleitenden Berichterſtattung ſeitens der Ange⸗ 
ſtelltenräte ergriffen nacheinander die Vertreter der erſchienenen 
Angeſtelltenverbände das Wort, um zur augenblicklichen Lage 
Stellung zu nehmen. Sie beleuchteten in ihren Ausführungen 
eingehend die jeglicher Begründung entbehrenden Maßnahmen 
der Verwaltung, die zur Entlaſſung von faſt 100 Angeſtellten 
führen ſollen. Die Ausführungen der Gewerkſchaftsvertreter 
wurden mit ſtarkem zuſtimmendem Beifall entgegengenommen. 
Die Erregung, die ſich in Angeſtelltenkreiſen, infolge der unbe⸗ 
gründeten Entlaſſungen von Angeſtellten, immer ausbreitet, fand 
ihren Niederſchlag in folgender 

Entſchließung 

Die am 23. Juli cr. im großen Saale des „Dom Ludowy“, 
faſt vollzählig verſammelten Angeſtellten der Hütten⸗ und 
Werlſtättenverwaltung Königshütte, ſowie der Gräfin⸗Lau⸗ 
ragrube, erheben gegen die ausgeſprochenen Maſſenkündi⸗ 
gungen ſchärſſten Proteſt. Der Herr Demobilmachungslom⸗ 
miſſar wird dringend erſucht, dieſe Kündigungen unter kei⸗ 
nen Umſtänden zu genehmigen. 

Die von der Hüttenverwaltung vorgeſchützte ſchlechte Wirt⸗ 
ſchaftslage entſpricht nicht den Tatſachen. Es iſt im Gegen⸗ 
teil eine Hochkonjunktur vorhanden. Die beabſichtigten 
Maſſen⸗Entlaſſungen ſtellen daher eine Herausforderung der 
Angeſtellten dar. 

Auch die Entlaſſungen der Angeſtellten bei der Werkſtät⸗ 
tenverwaltung find in dem beabſichtigten Amfange unberech⸗ 
tigt. Hier iſt es dringende Pflicht der Behörden, durch ſofor⸗ 
tige ausreichende Staatsaufträge die Arbeitsmöglichkeit der 
oberſchleſiſchen Angeſtellten zu erhalten. 


Nie Notwendigkeit 


Eigentümer des ſchleſiſchen Budgets iſt das Voll — Steigerung der Verwaltunggausgaben — Budget⸗ 
deſizite — Auffallend Steigerung der Ausgaben im Monat März nach der Aus i N 


Der Eigentümer des ſchleſiſchen Budgets iſt das ſchleſiſche 
Volk und die Bevollmächtigten des ſchleſiſchen Volles find die 
Sejmabgeordneten, bezw. der Sejm. Die Feſtſtellung der Tat⸗ 
ſache iſt gerade jetzt, während des Budgetſtreiks zwiſchen Woje⸗ 
wodſchaft und Sejm, von Bedeutung. Dieſer Grundſatz darf von 
niemandem angetaſtet werden, wenn im Lande geordnete poli⸗ 
tiſche und wirtſchaftliche Zuſtände herrſchen ſollen. Der Geld⸗ 
ausgeber, in dieſem Falle die Wojewodſchaft, darf niemals die 
Stelle des Sejms einnehmen, wenn die Dinge nicht ausarten 
ſollen. Sollte der Sejm aus irgendwelchem Grunde eine Be⸗ 
ſchneidung ſeiner Budgetrechte zulaſſen, ſo würde er dadurch die 
Intereſſen feiner Auftraggeber, der Allgemeinheit, verletzen und 
gegen ſich ſelbſt das Todesurteil ausſprechen. Das wäre zugleich 
auch ein Todesurteil gegen die Demokraten und die Verfaſſung 
(das Organiſche Statut) in der Wojewodſchaft. 

Gerade in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt die Feſtſetzung 

des Budgets durch den Sejm und die Kontrolle der Ausgaben 
von weitgehender Bedeutung und zwar nicht nur deshalb, daß 
das Budget immer an Ausdehnung gewinnt, ſondern, daß die 
Ausgaben ſehr ſchwankend find und das Budget Defizite aus⸗ 
weiſt. Der Gründe, warum der Schleſiſche Seim das Wojewod⸗ 
ſchaftsbudget feſtſetzen und die Ausgaben nachkontrollieren muß. 
ſind alſo mehrere. 
In der ſtatiſtiſchen Auſſtellung des Finanzminiſteriums für 
den Monat April finden wir ſehr intereſſante Zahlen über das 
Budget der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Dort wurden die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben der ſchleſiſchen Wojewodſchaft für die 
Budgetjahre 1924⸗25 bis 1929-30 zuſammengeſtellt. Dieſe Zahlen 
dürfen von unſeren Vertretern im Schleſiſchen Seim nicht unbe⸗ 
ochtet bleiben. Im Jahre 1924⸗25 haben die Wojewodſchafts⸗ 
einnahmen 81 248 000 Zloty betragen, die Ausgaden hingegen 
83 964.000 Zloty. Es war mithin ein Fehlbetrag von 2716 000 
Zloty zu verzeichnen. 192526 (Kriſenjahr) Einnahmen 
54 683 000 Zloty. 1926⸗27 Einnahmen 79 082 000 Zloty, Aus⸗ 
gaben 68 892 000 Zloty, Ueberſchuß 10 190 000 Zloty. 1927⸗28 
Einnahmen 103 642 00 Zloty, Ausgaben 95 054.000 Zloty, Ueber⸗ 
ſchuß 8 588 000 Zloty, 1928-29 Einnahmen 137 350 000 Zloty, 
Ausgaben 117 162 000 Zloty, Ueberſchuß 20 188 000 Zloty und 
endlich 1929 ⸗30 Einnahmen 162 091 000 Zloty, Ausgaben 
176 933 000 Zloty, Fehlbetrag 14 842 000 Zloty. Im Vergleich 
zum Jahre 1925 haben ſich die Einnahmen der Wolewodſchaft 
verdreifacht und demnach weiſt der Rechnungsabſchluß einen 
Fehlbetrag von faſt 15 Millionen Zloty. Das iſt jedenfalls eine 
unerwünſchte Erſcheinung, die zur größten Vorſicht bei der 
Budgetaufſtellung ermahnt. 11 


Löbe, Reichstagsabgeordneter Seydewitz und Rechtsan⸗ 
walt Dr. Eckſtein aus Deutſchland und die Abgeordneten 
Dr. Diamand, Niedzialfowsfi und Zulawski 
von polniſcher, Genoſſe Kowoll und Kronig von deut⸗ 
ſcher Seite aus, ſprechen, ſowie der ukrainiſche Sozialiſt 
Tremicki. 

Die Genoſſen werden nach Beſichtigung des Wawel auch 
noch Ausflüge in die Umgegend machen, wofür ein reich⸗ 
haltiges Programm vorgeſehen iſt und am Dienstag dann 
nach Bielitz kommen, wo eine ähnliche Feſtakademie geplant 
iſt. 


Sonntag, den 27. Juli 1930 
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Die geplanten Entlaſſungen der Angeſtellten der Gräfin⸗ 
Lauragrube ſind durchaus unbegründet und enthalten 
außerordentlich unbillige, ſoziale Härten. Die Abſatzver⸗ 
hältniſſe haben ſich nicht verſchlechtert, Arbeiter⸗Entlaſſun⸗ 
gen ſind nicht erfolgt, er iſt ſogar durch Schaffung eines 
neuen Steigerfeldes eine Erweiterung des Betriebes einge⸗ 
treten. Eine Reduzierung der Angeſtelltenſchaft darf ſchon 
aus Gründen der Grubenſicherheit nicht ſtattfinden. 

Die größten Erbitterungen unter den verſammelten Ange⸗ 
ſtellten ruft die Tatſache hervor, daß, trotz geplanter Kündi⸗ 
gungen, in den letzten Monaten in allen Verwaltungen 
neue Angeſtellte eingeſtellt wurden. h 

Die Angeſtelltenſchaft erwartet Beibehaltung der bisher⸗ 
rigen Arbeitsſchutzgeſetze und unbedingten baldigen Ausbau 
der ſozialen Geſetze, wie in erſter Linie Herabſetzung der N 
penſionsfähigen Altersgrenzen auf 60 Jahre und Beſſeeſtel⸗ 
lung der Altverſicherten. 

Den Angeſtelltenräten und den Vertretern der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtelltenverbände wird dus 
Vertrauen ausgeſprochen und aufgegeben, ſich mit allen 
Mitteln für Durchführung der berechtigten Forderungen der 
Angeſtelltenſchaft bei maßgebenden Inſtanzen einzuſetzen. 

Es muß erwartet werden, „daß der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar und die Schlichtungsausſchüſſe den berechtigten Wün⸗ 
ſchen der Angeſtelltenſchaft ſtattgeben und die beabſichtig⸗ | 
ten Kündigungen als unbegründet zurückweiſen. 9 


Kongreß der Angeſtelltenräte der oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ 
und Hütteninduſtrie. i 

Die Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtelltenge⸗ N 
werkſchaften beruft für Mittwoch, den 30. Juli d. Is, abends 5 
7 Uhr, nach Katowice, ul. ſw. Jana 10 (Saal 1 Reſtaurant Zur | 
Erholung) einen u 

Kongreß 

ſämtlicher Angeſtelltenräte aus der oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ 
und Hütteninduſtrie ein. In dieſer Verſammlung werden nach 
eingehenden Refetaten der Gewerkſchaftsvertreter wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe zu den Maſſenentlaſſungen der Angeſtellten, zur Wirt⸗ 
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ſchaftslage und zur ſozialen Schutzgeſetzgebung gefaßt. Es iſt 
deshalb notwendig, daß alle Angeſtelltenratsmitglieder dieſer 
Induſtrie an der Zuſammenkunft teilnehmen. 
Es geht um die Exiſtenzfrage der Angeſtelltenſchaft, es gilt, 
eine Einheitsfront zu bilden, gegen die Machenſchaften des | 
Großkapitals. Kein Angeſtelltenratsmitglied daf deshalb fehlen. R 
a 


EEE 
Fran! 


der Gejmlontrolle 
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chreibung der Seimmahlen 

Was beſagen dieſe Zahlen? Sie liefern den beſten Be⸗ 
weis dafür, daß die Volksvetretung der autonomen Wojewod⸗ 
ſchaft auf das Genaueſte prüfen muß. Bezeichnend iſt noch, daß 
die Ausgaben gerade in der ſejmloſen Zeit am meiſten geſtiegen 
ſind. Am meiſten haben die Verwaltungsausgaben angezogen. 
Sie betrugen 1926-27 38 736 000 Zloty, 1927⸗28 gleich 14 253 000 
Zloty 1928⸗29 61 079 000 Zloty und 1929-30 90 002 Zloty, find 
mithin um 132 Prozent geſtiegen. Noch ärger iſt die Finanzver⸗ 
waltung in dieſer Zeit geſtiegen. Sie betrug 1926⸗27 gleich 
5 479 000 Zloty, 1927-28 22 057 000 Zloty, 1928⸗29 gleich 
12319000 Zloty und 1929-30 gleich 42 755 000 Zloty. Das iſt 
eine Steigerung von 680 Prozent. Daß wir eine viel zu koſtſpie⸗ 
lige Finanzverwaltung haben, liegt klar auf der Hand und 
N hier müßte der Sejm bei der Kontrolle ganze Arbeit 
machen. 

Noch eine ſehr intereſſante Tatſache verdient hier Erwähnung, 
das ſind die monatlichen Einnahmen und Ausgaben im vergan⸗ 
genen Budgetjahr. Im April 1929 betrugen die Einnahmen 
10 349 000 Zloty, die Ausgaben 8 269 000 Zloty, Mai⸗Einnahmen 
21856000 Zloty, Ausgaben 6630000 Zloty, Juni⸗Einnahmen 
11 157 000 Zloty, Ausgaben 11024000 Zloty, Juli⸗Einnahmen 
12 913000 Zloty, Ausgaben 16 303 000 Zloty, Auguſt⸗Einnahmen 
11 460 000 Zloty, Ausgaben 27 691 000 Zloty, September⸗Ein⸗ 
nahmen 9 679 000 Zloty, Ausgaben 4 398 000 Zloty, Oktober⸗Ein⸗ f 
nahmen 14 518 000 Zloty, Ausgaben 17 909 000 Zloty, November⸗ 
Einnahmen 15223000 Zloty, Ausgaben 12 767 000 Zloty, Degem 
ber⸗Einnahmen 14002 000 Zloty, Ausgaben 11 961 000 Zloty, Ja⸗ 
nuar 1930⸗Einnahmen 15 948 900 Zloty, Ausgaben 6623 000 Zloty, 
Februar⸗Einnahmen 10 878 000 Zloty, Ausgaben 15 797 000 Zloty, 
März⸗Einnahmen 14 205 000 Zloty, \ 


Ausgaben 37573000 Zloty. 


Die rapide Steigerung der Ausgaben im März 1930 iſt 
direkt auffaenend. Im März wurden bekanntlich die Sejmwahlen 
zum Schleſiſchen Sejm ausgeſchrieben. Von den 37 Millionen 
Zloty hat die Hauptverwaltung 20 163 000 Zloty verſchlungen. 
was auch bezeichnend iſt, denn in den anderen Monaten hat die 
Hauptverwaltung zwiſchen 4 bis 9 Millionen Zloty verbraucht. 
Dieſe Zahlen liefern ſchon den Beweis, daß der Budgetkonflikt 
im Schleſiſchen Sejm entſtehen mußte und man hat wohl 
Gründe, warum man die Sejmkontrolle nicht zulaſſen will. Ver⸗ 
ſchoben iſt nicht aufgehoben und wir ſind überzeugt, daß der 
ei in dieſem Falle fein Kontrollrecht gründlich anwendon 
wird. 


Die unktionäre der D. S. A. P. und . } 5 ö 
gebeten, 155 für Sonnabend, den 9. August fi Sate N 
in den Abendſtunden zur Kundgebung freizuhalten. 


Beamtenpenfionierung auf der Poſt u. Eiſ enbahn 


Die Eiſenbahn⸗ und die Poſtdirektion in Kattowitz be 
abſichtigen ungefähr 1000 Beamte zu penſtonieren. a 
Betreffenden verteilen ſich auf alle Paas e 
Frage kommen ältere Beamte, die das 55. Lebensjahr 
reits überſchritten haben. 
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Politiſche Beeinfluſſung der Rejerviften 
durch die Offiziere 

. Von einer Reihe Reſerviſten, die zu mititäriſchen Uebungen 
einberufen worden ſind, bekam der „Robotnik“ Informationen, 
daß die Herren Offiziere über politiſche Themen ſogenannte 
Plauderſtündchen veranſtalten. In dieſen angeblichen „Bil⸗ 
dungs“⸗Plauderſtündchen ſchimpft man über den Sejm und die 
Parteien, erzählt Märchen über „fremde Agenturen“, droht man 
mit „Parteiwirtſchaft“, „Sejmokratie“ uſw. Alles dieſes tut man 
ſelbſtverſtändlich im Stil der „Nowa Kadrowa“ auf eine ſehr 
naive und ordinäre Art und Weiſe. Oft lachen die Zuhörer⸗ 
Reſerviſten, deren Intelligenz und politiſche Aufklärung in den 
meiſten Fällen höher iſt, als die der Herren Prelegenten, ſich 

eins ins Fäuſtchen, wenn dies nicht ſogar laut geſchieht. 

Die Initiatioren der Verbreitung der politiſchen Propa⸗ 
ganda beim Militär werden noch die Zeit erleben, wo man eines 
ſchönen Tages die Herren Offiziere während der Vorleſung ihrer 
Sanacja⸗„Klugheiten“ auspfeifen wird. Dann wird man wieder 
über die Lockerung der Dilziplin beim Militär durch die Par⸗ 
teien ſchimpfen. Die Herren ſollten endlich verſtehen, daß das 
regt weder ein Vorwerk der Sanacja, noch ein Verſammlungs⸗ 

al iſt. > 1 4 


Erledigung von Minderheitsfragen 


Aus a snahrichten iſt noch bekannt, daß der Ober: 
auer a. D. Johann Wieſner aus Bittkow vor etwa einem 
ahr eine Beſchwerde an den Völkerbund richtete, die zum 
egenſtand unterſchiedliche Behandlung einem Angehörigen 

der deutſchen Minderheit gegenüber hatte. Wieſner iſt 
ſeinerzeit aus ſeiner Stellung bei den Richterſchächten ent⸗ 
laſſen worden, weil er ſich zum Deutſchtum bekannte. 
Der Völkerbund hat in ſeiner Sitzung vom 15. Jan. 1930 
einen Beſchluß gefaßt, die Beſchwerde dem polniſchen Min⸗ 
derheitsamt in Katowice zu überweiſen. Dies geſchah auch. 
Das Minderheitsamt verfuchte in einer Rückſprache mit 
Wieſner, ihn von der Beſchwerde abzubringen, da keine Aus: 
ſicht auf Erfolg beſtände. Wieſner ließ ſich aber darauf nicht 
ein, worauf das inderheitsamt die Angelegenheit der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion mit entſprechenden Bemerkungen 
weiter gab. Es entwickelte ſich nun zwiſchen der Gemiſchten 

. Kommiſſion bezw. dem Minderheitsamt und Wieſner ein 
vb: ausgiebiger Schriftwechſel, worauf Wieſner zum Se⸗ 
kretär des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion vorge⸗ 
laſſen wurde. Auch hier wurde ihm zu verſtehen gegeben, 
daß die Sache ausſichtslos wäre und ihm empfohlen, aus 
dieſem Grunde auf die mündliche Verhandlung zu verzich⸗ 
ten. Wieſner war aber anderer Meinung, weil ſeine Be⸗ 
7 9 und Einwände nicht berückſichtigt wurden. Es 
mußte alſo eine mündliche Verhandlung ſtattfinden, die auch 
am 4. Januar d. Is. vor der Gemiſchten Kommiſſion vor ſich 
ging. Wieſner wurde vom Volksbund vertreten und war 
auch perſönlich bei der Verhandlung anweſend. 

Es iſt auch a inzwiſchen die Stellungnahme des 
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion erfolgt, worüber 
noch ſpäter berichtet wird. Wieſner ügt ſich mit der Ab⸗ 
bert die Angelegenheit nochmals dem Völkerbund zu unter⸗ 

reiten. f 


Sind Perſonalausweiſe vorzuzeigen? 

5 Das oberſte Gericht hat unlängſt über die Frage zu entſchei⸗ 
TER den, ob die Ablehnung der Vorzeigung des Perſonalausweiſes 
auf Erſuchen der Sicherheitsbehörden eine Uebertretung ſei. 
Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die für die 
Staatspolizei erlaſſene Dienſtinſtruktion den Polizeibeamten 
geſtatte, eine Perſon zur Wache mitzunehmen, die ſich über ihre 
Indentität nicht ausweiſen will. Das Strafgeſetz wiederum ge⸗ 
ſtattet in Artikel 81 dem Angeklagten, auf die ihm vorgelegten 
15 Fragen nicht zu antworten. Aus dieſer Beſtimmung geht hervor, 

Ne daß die Ablehnung einer Antwort auf die von einem Organ der 
Pan Sicherheitsbehörde geſtellte Frage, oder auch die Ablehnung der 
5 Vorzeigung der Legitimation zur Feſtſtellung der Identität der 
Perſon nicht die Merkmale einer Uebertretung enthalte und da⸗ 
her auch keiner Strafe unterliege. Die Ablehnung der Legiti⸗ 
185 mation gebe den Sicherheitsbehörden lediglich die Möglichkeit, 
* Zwangsmaßnahmen anzuwenden, um die Identität der Perſon 
feſtzuſtellen. Die Nichtvorzeigung der Legitimation könne aber 
am 1 eine Uebertretung angeſehen werden, die einer Strafe 
unterliegt. N 


| Neue Auslandspäſſe 
a Das Miniſterium für auswärtige Angelegenheiten benach⸗ 
2 kichtigt die Wojewoden und den Regierungskommiſſar in War⸗ 
ſchau, daß am 15. d. M. neue Auslandspäſſe ausgegeben wurden. 
Die grundſätzliche Aenderung des Paſſes wird dadurch be⸗ 
dingt, daß der Paß zur öfteren Grenzüberſchreitung berechtigt. 
Bei der einmaligen Ueberſchreitung der Grenze iſt auf dem Paß 
die Notiz zu vermerken: „Der Paß gilt zur einmaligen Ausreiſe.“ 
Außerdem enthält der Paß neuerdings die Rubriken: „Name der 
Ehefrau“, „Stand“, „Erneuerung“, ferner iſt die Rubrik betr. 
Fahrtrichtung geändert worden. 


Noch ein Plebiszitjubiläum 


Der Polizeikommandant Jeſiowski, hat für den 23. d. Mts. 
1 alle ehemaligen Apooffiziere zu einer Konferenz eingeladen. 
Es haben ſich 50 Herren eingefunden die unter Leitung des 
au Reſervemajors Ludyga Laskowski eine Beſprechung abgehalten 
ch haben. Zuerſt wurde ein Ehrenkomitee gewählt und zum Ehren: 
vorſitzenden Dr. Grazynski und Sejmmarſchall Wolny beitellt. 
Ein Vorſchlag auch Herrn Korfanty in das Ehrenkomitee zu 
wählen, wurde abgelehnt. Dann wurden mehrere Kommiſſionen 
gewählt und als Referenten Wyglenda und Grzeſik beſtimmt. 
Jeder Teilnehmer ſoll 5 Zloty einzahlen und er wird dann den 
ganzen Tag freigehalten. Man rechnet ſelbſtverſtändlich auf 
eine Subvention von der Wojewodſchaft in Höhe von 10 000 
Zloty. Die Herrſchaften wollen wieder auf Koſten der Allgemein⸗ 
heit eſſen und trinken. Die Veranſtaltung wird am 24. Auguſt 
ſtattfinden. Wir haben genügend hungrige Kinder, Frauen und 
Männer in der Wojewodſchaft und man ſollte die 10000 Zloty 
für dieſe beſtimmen. Die ehemaligen Apooffiziere ſind gut 
verſorgt und wenn fie eſſen und trinken wollen, dann ſollen ſie 
t 5 auch bezahlen und nicht die Steuergelder dazu mißbrau⸗ 
en. 


i Leichtſinnige Kredikgewährung 
Die kommunale Kreislaſſe in Schwientochlowitz, hat an einen 
gewiſſen Sokol, Mitinhaber einer chemiſchen Fabrik in Dziedziz, 
die erſt unlängſt Konkurs angemeldet und dabei die Gläubiger 
auf 180 000 Zloty eingeriſſen hat, eine Anleihe von 140 000 
Zloty gewährt, ohne daß das Geld auf irgendwelche Art ge⸗ 
ſichert wurde. Die Aktiven der bankrotten Firma betragen nur 
einige Tauſend Zloty. Da liegt die Gefahr nahe, daß dle 
dommunale Kreiskaſſe ihr Geld nicht zurückbekommen wird. 


Weiterer Zugang von Arbeits loſen 


In der letzten Berichtswoche war innerhalb des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz ein weiterer Se von 200 Arbeitsloſen 
zu verzeichnen. Am Ende der Woche wurden zuſammen 
8519 Erwerbsloſe geführt. Es entfielen, auf die Stadt Mys⸗ 
lowitz 812, ferner auf die Gemeinde Bielſchowitz 457, Chor⸗ 
ow 461, Siemianowitz 1418, Nowa Wies 763, Kochlowitz 

23, Rosdzin 564, Schoppinitz 541, Janow 741, Hohenlohe⸗ 

hütte 235, ſowie auf die kleineren Gemeinden insgeſamt 
2004 Arbeitsloſe. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten 
3761 Arbeitsloſe. Y. 


Freie Poſten im Schleſiſchen Sejm 

Das Sejmbüro hat mehrere Stellen ausgeſchrieben, die 
u beſetzen ſind. Geſucht wird ein Bibliothekar für die 
Seibt liothek. Es wird auf eine . gebildete Kraft, 
welche bereits im Bibliotheksweſen bewandert iſt, reflektiert. 
Außer dem Bibliothekar wird ein Sejmſekretär geſucht. Die⸗ 
ſer muß ein Juriſt ſein. Weiter werden zwei Stenogra⸗ 
phinnen geſucht. Hier begnügt man ſich mit einer Mittel⸗ 
ſchulbildung. Offerten ſind ſchriftlich, mit den erforderlichen 
Zeugniſſen, bis zum 15. Auguſt an das Sejmbüro zu richten. 
Die Stellen werden am 1. 9., ſpäteſtens aber am 1. 10. be⸗ 
ſetzt. Die Oberſchleſier genießen den Vorzug. 


Die Welttohlenproduftion 1929 


Die Weltkohlenförderung hat im Jahre 1929 den bisher 
höchſten Stand mit 1551,6 Mill. metr. To. (metr. To. iſt 1000 
fg.) erreicht. Hierin iſt Stein⸗ und Braunkohlenförderung ein⸗ 
begriffen. Gegenüber 1927, das mit 1482,1 Mill. metr. To. 
die Höchſtleiſtung hielt, ergibt ſich alſo eine Steigerung um 
4,7 Prozent gegenüber 1913 ein Pluß von 15,4 Prozent. Von 
der Geſamtſumme entfallen auf Steinkohle 85,14 Prozent, auf 
Braunkohlen 14,86 Prozent. Europas Anteil an der Weltſtein⸗ 
kohlenförderung iſt gegenüber 1928 um 0,89 Prozent geſtiegen, 
bleibt aber immer noch mit 1,31 Prozent hinter dem Friedens⸗ 
umſatz von 1913 zurück. Amerikas Anteil iſt um 0,26 Prozent ge⸗ 
fallen und bleibt mit 1,03 Prozent hinter dem Friedensumjit 
von 1913 zurück. Europa hat die erſte Stelle in der Weltſtein⸗ 
kohlenförderung alſo weiterhin behauptet; ſein Vorſprung be⸗ 
trägt 5,55 Prozent, bleibt aber noch um 0,28 hinter dem Vor⸗ 
ſprung von 1913, der 5,83 Prozent betrug, zurück. Die übrigen 
Erdteile haben ihren Anteil vom Jahre 1928 nicht halten kön⸗ 
nen, es zeigt ſich bei allen ein nicht unweſentlicher Rückgang; 
ſie liegen ab bis auf Gzeanien mit dem erzielten Anteil noch 
über dem vom Jahre 1913. In der Braunkohlenförderung ſteht 
Deutſchland ſeit 1900 noch immer an der Spitze. Es rangiert 
mit 174 458 000 metr. To. (im Vorjahre 1 665 880 000 metr. To.) 
weit vor allen anderen Ländern der Erde. Am nächſten kommt 
ihm noch die Tſchechoſlowalei mit 22 555 000 metr. To. Erſt in 
weitem Abſtand folgt Ungarn mit 7044 000 metr. To., Jugo⸗ 
ſlawien mit 5 450 000 metr. To., Kanada mit 4461 000 metr. To. 
und Vereinigte Staaten von Amerika mit 2 700 000 metr. To. 
Ein Vergleich der Kohlenhandelsbilanzziffern der Hauptländer 
zeigt, daß im Vergleich zu England Deutſchlands Steinkohlen⸗ 
einfuhr 1929 wieder recht erheblich (7 026 000 metr. To.) war 
und gegenüber den Jahren 1926⸗27⸗28 fortlaufend geſtiegen iſt. 
England bilanziert mit Plus 82 098 000 metr. To. bei 82 119 CN 
metr. To. Ausfuhr aktiv, Deutſchland bei 38 558 000 betr. To. 
Ausfuhr nur mit Plus 31532000 metr. To. aktiv. Die Braun⸗ 
kohlenhandelsbilanz iſt ſogar paſſiv. Einer Ausfuhr von 


1987 000 metr. To. jteht eine Einfuhr von 2921 000 metr. To 


gegenüber. Dem ſtärkſten Kohlenverbrauch in Europa haben 
England mit 177,7 Mill. metr. To. und Deutſchland mit 168,1 
Mill, metr. To. Es folgen in großen Abſtänden Frankreich 
mit 932 Mill., Rußland mit 39,5 Mill und Belgien mit 37,5 
Mill. metr. To. Den überhaupt größten Kohlenverbrauch hatten 
die U. S. A mit 582,2 Mill. metr. To. ! 


Einmalige Beihilfe an die Unfallvenfner 

Die Unfallabteilung der Landesverſicherungsanſtalt in Po⸗ 
fen zahlt, wie uns mitgeteilt wird, an Perſonen, die Unfall⸗ 
renten beziehen, eine einmalige Beihilfe in Föhe einer Monats⸗ 
rente. Dieſe Beihilfe wird von den Poſtämtern gegen beſondere 
Beſcheinigungen am 1. Auguſt an Rentenempfänger ausgezahlt, 
die auf die laufende Rente für Auguſt Anſpruch haben. Die be⸗ 
treffenden Perſonen müſſen alſo den Poſtämtern am 1. Auguſt 
zwei Beſcheinigungen vorlegen: eine Beſcheinigung auf die lau⸗ 
fende Rente für Auguſt und die zweite für die einmalige Bei⸗ 
hilfe in derſelben Höhe. 


Maßznahmen zur Förderung der Ausfuhr 

Der beim polniſchen Miniſterrat beſtehende Wirtſchaftsaus⸗ 
ſchuß hat in feiner letzten Sitzung eine Reihe von wichtigen Be⸗ 
ſchlüſſen gefaßt, die die Förderung und Steigerung der polniſchen 
Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen zum Zwecke haben. 
U. a. wurde die Zollerſtattungsprämie für Schinken und Speck 
von 15 auf 25 Zloty für 100 Kilogramm erhöht und bis zum 31. 
Oktober d. Is. verlängert. Ferner wurde eine Ausfuhrprämie 
für Getreide beſchloſſen, und zwar bei Gerſte von 4, bei Roggen 
und Weizen von 6 und bei Mehl von 12 Zloty für 100 Kilo⸗ 
gramm. 

Die polniſche Landwirtſchaft ſchuldet der polniſchen ſtaatli⸗ 
chen Agrarbank 876 Millionen Zloty. 


Kattowitz und Amgebung 


Die falſche „Wojewodſchaftsbeamtin“ 
Sie wollte „Einbürgerungen“ vermitteln. — Der geſtohlene Wo⸗ 
jewodſchaftsſtempel. — Aus Not begangen. 

Wie die Kriminalpolizei in Kattowitz meldet, iſt die 28 jährige 
Eugenie Weinkauf von der Plebiscytowa in Kattowitz wegen ver⸗ 
übter Gaunereien arretiert worden. Die Schwindlerin gab ſich 
bei einer Familie, mit der ſie flüchtig bekannt war, als Ange⸗ 
ſtellte des Wojewodſchaftsamtes in Kattowitz aus. Für ein Fa⸗ 
milienmitglied erbot ſie ſich, Anträge zwecks polniſcher Einbür⸗ 
gerung an das Innenminiſterium in Warſchau, ferner an das 
Wojewodſchaftsamt in Kattowitz, ſowie den hieſigen Magiſtrat 
weiterzuleiten. Sie erhob dafür einen Betrag von 33 Zloty für 
verſchiedene Auslagen, Stempelmarlen uſw. Beim Wojewod⸗ 
ſchaftsamt verſuchte die W. indeſſen eine Anſtellung zu erhalten, 
was ihr jedoch nicht gelang. Sie biederte ſich daraufhin mit den 
Portiers im Wojewodſchaftsgebäude an, wo ſie oft vorſtellig 
wurde. Dort entwendete fie einen Stempel mit der Aufſchrift: 
„Slonski Urzond Wojewodzki“ — pieczenc liſtowa“. Danach fer⸗ 
tigte die W. mehrere Schreiben an, welchen ſie durch den Stempel 
und Schreibmaſchinenſchrift amtlichen Charakter gab. Auch die 
Unterſchrift wurde entſprechend gefälſcht. Dieſe Schreiben erhielt 
ein gewiſſer Paul Michalski, für den die Einbürgerung beantragt 
werden ſollte, mit der Aufforderung, entſprechende Beträge für 
entſtandene Unkoſten und Verſtempelung zu entrichten. Auf dieſe 


tionsarbeiten nicht zu kurz bemeſſen iſt. 


Weile verſtand es die ſchlaue Eugenie, dem Paul Michalski in 


kurzer Zeit 400 Zloty aus der Taſche zu locken. a 
Da ſeitens der maßgebenden Stellen in der Angelegenhei 
betreffend die Einbürgerung trotz reichlich langer Zeit nichts ein⸗ 
geleitet wurde, erſtattete der Betroffene, welcher dem Frieden nun 
doch nicht traute, bei der Polizei Meldung. Schon in kurzer Zeit 
wurde der ganze Schwindel aufgeklärt. Bei der Feſtnahme ge⸗ 
ſtand die Eugenie Weinkauf ihre Schuld unumwunden ein. Sie 
verteidigte ihre Handlungsweiſe damit, daß ſie ſeit längerer Zeit 
ohne jede Beſchäftigung ſei und darum aus Not fehlte. ‚Die 
Polizei vermutet, daß von der W. noch weitere Betrügereien ähn⸗ 
licher Art verübt worden ſind. Eventl. geſchädigte Perſonen ſollen 
ſich daher auf Zimmer 96 der Polizeidirektion in Kattowitz 
melden. 7 7 
Bekanntgabe des Magiſtrats. Der Magiſtrat in Kattowitz 
gibt folgendes bekannt: Wiederholt iſt der Ball eingetreten, 
daß von den kulturellen und anderweitigen Verbänden, bezw. 
Organiſationen, die entſprechenden Eingaben, zwecks Dekoration 
öffentlicher Gebäude, Aufſtellung von Fahnenmaſten uſw. am 
läßlich von großen Feſtlichkeiten, viel zu ſpät eingereicht werden. 
Es iſt dann ſchwer, die umfangreichen Arbeiten zu organifieren 
und durchzuführen. Bei verſpäteter Einreichung der Geſuche 
kann es dann vorkommen, daß ſolchen Anträgen nicht ſtattge⸗ 
geben werden kann. Für die Zukunft iſt es daher unbedingt not⸗ 
wendig, daß ſolche Eingaben möglichſt eine längere Zeit vorher 
eingeſandt werden, damit die Zeit zur Vornahme der Dekorg⸗ 
Es iſt im übrigen be⸗ 
ſchloſſen worden, fürderhin verſpäteten Anträge nicht mehr zu 
berückſichtigen. 2. 
Aerztedienſt der Krankenkaſſe: Seitens der Allgem. Orts⸗ 
krankenkaſſe verſehen für Groß⸗Kattowitz den Sonntagsdienſt, 
und zwar, in der Zeit von Sonnabend, den 26. Juli, nach⸗ 
mittags 2,00 Uhr, bis Sonntag, den 27. Juli, nachts 12 Uhr 
folgende Kaſſenärzte: Dr. Knoſalla, ul. Marſz. Pilſuds⸗ 


Dr. Steinitz, platz Wolnosci Nr. 11. 

Beſchwerden über nichteinwandfreie Backwaren. Die ſelb⸗ 
ſtändigen Pfefferküchler ſehen es im Intereſſe ihres Gewerbes 
als unbedingt notwendig an, das Publikum davor zu warnen, 
bei Markthändlern und ſonſtigen Zwiſchenhändlern Waren auf⸗ 
zukaufen. Sehr oft werden über derartige Händler dann Kla⸗ 
gen geführt, weil die Backwaren inbezug auf die Qualität viel 
zu wünſchen übrig laſſen. Dem Pfefferküchler⸗Obermeiſter in 
Kattowitz gingen in letzter Zeit mehrfach Beſchwerden zu. Wei⸗ 
tere Eingaben erfolgten an den Magiſtrat ſowie die Polizei. 


Sündenböcke, obgleich es ſtets ihr Beſtreben iſt, die Pfeffer⸗ 
füchlerartitel vorſchriftsmäßig herzuſtellen, um den Käufern 
keinen Anlaß zu Klagen zu geben. Vor allem iſt man bemühl, 
den Pfefferkuchen keine ſchädlichen Stoffe beizumengen. Der 
Aufguß darf keine geſundheitsſchädigenden Subſtanzen enthal⸗ 
ten, wie dies allerdings bei Ankauf von Waren bei verſchiede⸗ 


werden die Pfefferküchler allen Beſchwerden mit verdoppeltem 
Eifer nachgehen und veranlaſſen, daß ſolche gewiſſenloſe Lün⸗ 
dler, welche ihre ſchlechte Ware um einige Groſchen billiger ab⸗ 
ſetzen, um das Publikum heranzumlocken, ſtets zur Verantwor- 
tung gezogen werden, wenn nachgewieſen wird, daß die ver⸗ 
kaufte Backware nicht einwandfrei war. Dem Publikum wird 
im übrigen empfohlen, die Aushängeſchilder an den einzelnen 
Marktſtänden in Augenſchein zu nehmen und ihre Einkäuſe 


bei den gewerbsmäßigen Pfefferküchlern zu tätigen, um die 
Gewähr zu haben, reell bedient worden zu ſein. y. 
Zalenze. Bedauerlicher Unglüsfall.) Von 


einem heranfahrenden Güterzug wurde auf der Chauſſee Kat⸗ 
towitz⸗Königshütte die 17jährige Arbeiterin Anna Mrozek von 
hier erfaßt und verletzt. Es erfolgte ihre Ueberführung in das 


ſtädtiſche Spital. 2 
Bogutſchütz. (Unglücksfall oder beabſichtigter 
Selbſtmord.) Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Bogutſchüß 
und, Schoppinitz wurde die 17jährige Arbeiterin Getrud Gaida 
aus Nikiſchſchacht in ſchwerverletztem Zuſtand aufgefunden. Dem 
Mädchen waren beide Beine abgefahren. Es erfolgte ihre 
Ueberführung in das Gemeindeſpital Rosdzin, wo ſie kurze 
Zeit darauf an den Folgen des ſtarken Blutverluſtes verſtarb. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll 
Selbſtmord vorliegen. Die Beweggründe zur Tat ſind bis jetzt 
unbekannt. . & 


Königshütte und Amgebung 


Die Stadt im Wochenſpiegel. 
Wie wir bereits „ habe 
verſammlung der Kaufleute, Gewerbetreibenden und Han 
weiter gegen die übermäßigen hohen Steuern eine Ent⸗ 
ſchließung einſtimmig angenommen, die auch an die verichie 
denen Behörden weitergeleitet wurde. Wir knüpften dabei 
die Bemerkung, daß die Behörden darauf nicht reagieren 
werden, nachdem wir erlauſcht haben: „Sie können proteſtie⸗ 
ren und wir ziehen unſere Steuern ſowieſo ein“. Und wir 
haben uns nicht getäuscht, denn dieſer Tage ging bei der 
e ein Antwortſchreiben ein, aus dem zu er⸗ 
ſehen iſt, daß die Kattowitzer Finanzſtelle in keiner Weiſe 
ouf die Interpellalltion reagiert und die Eintreibung der 
laut Einſchätzung feſtgelegten Umſatzſteuer für das Jahr 
1929 vorgenommn wird. Dieſelbe Antwort werden die 
Kaufleute und Gewerbetreibenden vom Finanzminiſterium 
erhalten. Das Fazit davon wird ſein, daß ſie wohl oder 
über in den ſauren Apfel beißen werden milſſen, wenn auch 
dabei verſchiedene Exiſtenzen zugrunde * werden. Uns 
ſcheint, daß auch der angekündigte Proteſtſtreik die Behör⸗ 
den zum Nachgeben nicht zu bewegen ſein werden, und die 
Einſtellung der Behörden als gleich Null zu betrachten iſt. 
Da hat ſchon die Stadt weit mehr Glück, wenn auch 
nicht in der Steuereintreibung, ſo doch im Häuſerbau. Wie 
wir erfahren, ſoll die Landesverſicherungsanſtalt endlich mit 
dem Bau des großen Häuſerblocks an der ulica Krzyzowa 
in den nächſten Tagen beginnen, ferner ſoll in der nächſten 
Zeit in der Stadt mit dem erſten Wolkenkratzer begonnen 
werden. Dieſer Wolkenkratzer ſoll für die hieſigen Woje⸗ 
wodſchaftsbeamten neben dem Mädchengymnaſium an der 
ulica Rajtana errichtet werden, vorausgeſetzt, daß die ſtädt. 
Körperſchaften für den Preis von 30 Zloty das Gelände her⸗ 
geben werden. Wie wir unſere Stadtväter in DT Ber 
ziehung kennen, haben ſie für ſolche Zwecke immer ſehr, ja 
manchmal zu ſehr offene Hände. Es ſchadet ſeülber nicht, 
wenn nur die Wohnungsnot auf dieſe Art gemildert wird. 
Und da wir gerade beim Bauen ſind, ſo wäre es ſehr 
angebracht, ſich einmal mit unſerem „Bahnhöfle“ zu befaſſen. 
So einen Bahnhof, wie ihn die Stadt Königshütte mi 
90 000 Einwohnern aufzuweiſen hat und vom Volksmund 
als guter äuschen“ benannt wird, dürfte wohl nicht ſo 
ſchnell in einer anderen Stadt mit einer derart groben Ein? 
wohnerzahl anzutreffen jein. Darum hegen wir den Wunſch, 


Vielſach gelten die erwerbstätigen Pfefferküchler dann als die 
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nen Händlern bereits feſtgeſtellt worden ſein ſoll. In Zukunft 


n, wurde in der fan. 0 
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In die Atmoſphäre des Neuyorker Theaterlebens 
führt uns ein Roman „Broadway⸗Senſat ion“ von 
Abdullah und Fiath Baldwin. Im Mittel⸗ 
punkt bunter Geſchehniſſe ſteht ein genialer Theater⸗ 
direktor, der „Chef“, wie ihn der ganze Broadway 
nennt. Mit Erlaubnis des Paul⸗Zſolnay⸗Verlages, 
Wien⸗Berlin, geben wir daraus folgenden Abſchnitt: 
Julius Beck, der Millionär, erwartete ſeinen Jugendbe⸗ 
kannten Cardoza, den Theaterbeſitzer, den „Chef“, wie ihn der 
ganze Broadway nannte. Er ſah in ſeinem einfachen dunklen 
Schlafrock überraſchend gut aus. Sein Schnurrdart war weiß, 
feine Haut roſig, und ſeltſam, er erinnerte am einen penſtonier⸗ 
ten engliſchen Kavallerieoberſt. 
Er begrüßte ſeinen Beſucher ohne ein Zeichen des Staunens. 
Es war dieſes Talent, die Dinge als gegeben anzuſehen, ſich 
durch nichts überraſchen zu laſſen, das ihm geholfen hatte, ſein 
Vermögen zu erwerben. Wenn er über den Zweck dieſes nächt⸗ 
lichen Beſuches nachdachte oder Befürchtungen hegte, To zeigte Th 
dies nicht in ſeinem Benehmen. 
Sie ſetzten ſich. Cardoza wählte inſtinktiv einen großen 
dunklen Fauteuil mit nicht zu hohem Sitz, feiner durzen Beine 
wegen. Und ſein Kopf hob ſich wie ein ſilbernes Medaillon 
ſcharf von dem reichen Brokat ab, während der Bankier am ſei⸗ 
nem gewaltigen Arbeitstiſch Platz nahm und mit einer gaſt⸗ 
freundlichen Bewegung auf einen Tiſch wies, auf dem ſich Wein⸗ 
flaſchen, Gläſer, Eis und Rauchwaren befanden. 
„Willſt du trinken, Leo? Eine Zigarette?“ 
„Ich trinke nie — und ich rauche nie.“ 
Beck zündete ſich eine Zigarette an. 
Seit wann biſt du Anachoret geworden?“ fragte er, und 
ein Lächeln ſpielte um ſeinen weißen, gepflegten Schnurrbart. 
„Anachoret? Nein! Aber ich hege kein Verlangen, meine 
— . er albzuſtumpfen, die jo empfänglich find für die 
Re. 


„Ebenſo für belebte wie für unbelebte Schönheit?“ gab der 
Bankier zw deſſen Schroffheit durch die gewählte Art, ſich 
auszudrücken, bemäntelt wurde. f N 

Er rümpfte beim Sprechen ein wenig die Naſe. ‚ feine 
Freundin, ein. früherer Star Cardozas und a ee 
liebte, hatte ihm von ihrer Unterredung mit dem Chef erzählt. 
Es war ein zenſurierter Vericht geweſen. Sie war bloß eines 
neuen Stückes wegen zu Cardoza gegangen, ſo hatte ſie erzählt, 
und war abgewieſen i 
ſchwieg, und Beck, der N 
keine ſanftere, weniger 
Stier bei den Hörnern zu packen, tat dies auch jetzt. Er ver⸗ 
barg ſeine wirkliche Verlegenheit und ſagte ruhig, faſt nebenbei: 
„Miß Hont hat mir erzählt, daß ſie mit dir geſprochen hat. 
Zu ärgerlich, daß du kein Stück für fie finden kannst. Natürlich“, 
fuhr er katzenartig fort, hätte ſie ja als eigene Theaterleiterin 
finanziellen Rückhalt bei mir“ 

Cardoza winkte nachläſſig ab. 

„Darüber wollen wir ein andermal ſprechen.“ 

„Nicht jetzt, eh Leo?“ 

„Nicht jetzt. Genug des Spiels mit Worten. Ich weiß, 
woran du denfit .. .“ 
ee 

„Ruth. Was ift ſie . .?% 

„Eine recht hübſche Frau, würde ich jagen, Deo!“ 

„Ja. Aber — nur eine Frau. ſind für mich Son⸗ 
nenſtrahlen auf einem dunklen und einſamen Pfad. Sie ſind 
Blumen in einem Garten. Sie bringen mir Licht, Anmut, Par⸗ 
film, Nun — gelegentlich ändert man ſein Parfüm — und 
Blumen werden welk. Frauen berühren mein Herz. Aber ſie 
beeinfluſſen nicht meine Seele. Darum — hege ich keinen 
Groll — nicht den leiſeſten Groll, Julius.“ 

Dieſer ſchöpfte erleichtert Atem. Dann fragte er, wieder 
ſeiner ſicher, wieder ein wenig herablaſſend: 

„Und dieſer Beſuch — zwiſchen Mitternacht und Morgen — 
dient nur geſellſchaftlichen Zwecken?“ 

„Nein. It ein Geſchäftsbeſuch. Ich brauche dich.“ 0 
Becks kleine Augen wurden lebhaft. Er murmelte nach⸗ 
läſſig: „Wenn ich dir dienlich fein kann...“ Und er wartete. 
während Cardoza fortfuhr: - 

„Wir beide begannen mit nichts. Du Haft Millionen ge⸗ 
macht und aufgehäuft. Ich habe Millionen gemacht und fie fort · 
geworfen — um Schönheit zu ſchaffen und Freude für Tauſende 


Aktien inveſtiert. Ich habe es in Kunſt angelegt. Und — ich 


Der Bankier kicherte. 
„Wirklich, biſt du das?“ fragte er — aber in ſeiner Stimme 
Bewunderung 


lag h 

Ja. Ich weiß es. Du weißt es Hätte ich meinen Sinn 
darauf gerichtet, runde, klingende Dollars aufzuſtapeln, fo hätte 
ich dich auf deinem eigenen Felde ſchlagen können, Julius. Aber 


0 großen Schauspielerin zu 
ar . du dieſe marmorne Inſzenierung deiner Macht. 
du beſitzt zähltes Geld in einem ganzen Dutzend von 
Bonken. Und ich befie nichts außer Erinnerungen und ehr⸗ 
geizigen Zielen. Erhabene Ziele ſind es, Julius, Ziele, die 
Geld erfordern. Höre .. ich habe ein neues Stück. ein 
prachtvolles Stück. .. ein Stück, das in der Theatergeſchichte 
Epoche machen wird . . und ich habe nicht einen Cent, es her⸗ 
auszubringen. Julius.. gib mir das Geld ... und zahle ſo 
Deine Schuld an die Kunſt .. zahle die Schuld an deine eigene 

| Jugend, da auch du von der Schönheit. träumteſt!“ 
Cardoza hielt inne. Sein Atem ging raſch, und der andere 
1 war bewegt. 2 
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® 1 Der Chef beſorgt ſich 


geboten 1 


von Amerikanern, Abend für Abend. Du haſt dein Geld in 


Von Ach med Abdullah und Faith Baldwin. 


Denn Julius Beck beſaß eine ſtarke Leidenſchaft für Dinge 
von dauernder Schönheit, ſah ſich gerne als ſelbſterwählten Pa⸗ 
tron der ſchönen Künſte, hatte viele Preſſeexperten und Kunſt⸗ 
ſachverſtändige unterſtützt, von Ed Bernays bis Oliver Tayler, 
damit ſich ſein Ruhm als Mäzen von Neuyork bis London und 
vom Pazifiſchen bis zum Atlantiſchen Ozean ausbreite. Er 
machte einen klugen Gebrauch von dieſem Ruhm, wie z. B. bei 
jenen Gelegenheiten, da er allen möglichen Experimenten und 
intellektuellen Kleintheaterunternehmungen finanziellen Rück⸗ 
halt bot, um das Tor der durch und durch verhärteten chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft einzurennen. Dennoch war feine Leidenſchaft 
für die Schönheit echt, echt auch ſein Neid auf Leute, die Schön⸗ 
heit ſchufen; und während der ganzen Zeit, die ſie einander 
kannten, hatte er Cardoza beneidet — — weil deſſen Name in 
aller Mund war als der Name eines Schöpfers eben der Dinge, 
die er ſelbſt, Beck, zu begönnern verſuchte. 

Außerdem handelte es ſich hier um Ruth Hoyt. 

Als er ſie dem anderen weggenommen, hatte er eine ge wiſſe 
Befriedigung feiner Eitelkeit gefühlt. Ruth Hoyt — Cardozas 
Geliebte — war für Julius Becks eiferſüchtiges, beſitzgieriges 
Gemüt noch begehrenswerter, weil ſie Cardozas Geliebte ge⸗ 
weſen war, weil er ſie Cardoza weggenommen hatte 

Es erinnerte ihn an den Augenblick des Triumpfes, da er 
Titus Jones, dem Clevelander Finanzmanm, die Kontrolle der 
Y. M. u. L. Eiſenbahn aus den Händen geriſſen hatte. 

Titus Jones war geſchlagen zu ihm gekommen und hatte 
ihn um ein Darlehen gebeten ... und jetzt kam auch der Chef 
zu ihm und bat ihn um Geld — welche Erniedrigung? 
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Eine ſtolze Erniedrigung? Ja! Dennoch eine Ern iedri · 
gung. 
Und die ein wenig gewölbte Bruſt des Bankiers weitete ſich 
unter dem feinen, ſeidenen Unterhemd, als er fragte: 
„Wieviel brauchſt du, Leo?“ ir 
„Hunderttauſend Dollar“, entgegnete Cardoza, ohne mit ber 


„Sehr gut.“ 

Beck öffnete eine Lade und zog ein Scheckbuch hervor. Wäh⸗ 
tend er langſam die Summe niederſchrieb, koſtete er ein ſelt⸗ 
ſames Gefühl des Triumphes aus und ein noch ſeltſamere⸗ Ges 
Er trocknete die Unterſchrift ab und 


Er nahm den Scheck entgegen wie ein König einen ihm ge⸗ 
bührenden Tribut. Er (lächelte dem Bankier freundlich zu, aber 
es lag Herablaſſung in dieſer Freundlichkeit. Niemals ſenkte er 
ſein Banner vor einem anderen; nicht einmal, wenn dieſer an⸗ 
dere ihn eben vor dem Bankrott gerettet hatte — dazu noch ohne 


Sicherheiten. 65 
Er blieb noch ein paar Augenblicke, ſprach freundlich über 
einige der letzten finanziellen Unternehmungen Becks — An⸗ 
leihen fremder Staaten, eine neue Dampferlinie — und dog ſich 
dann würdevoll zurück, während Beck ihm bis zu der ſchönen 
Bronzetür das Geleit gab. ale BER 


Drei Tränen 


Von Alexander v. Sacher⸗Maſoch. 


In das Zimmer, in dem der Tote gelegen hatte, fiel das 
Schweigen wie ein befreiendes Geſchenk. Eben noch hatte es 
Geräuſche gegeben. Das Knarren der alten, wurmſtichigen 
Treppe, die unter den ſchweren Stiefeln der Leichenträger ganz 
jämmerlich zu ächzen begann, unter dieſen teilnahmloſen, unbe⸗ 
irrten Arbeiterſtiefeln. Unten, in der engen Haustür, ſtockte 
der Zug einen Augenblick. Die vier Männer fluchten und 
mußten den Sarg etwas kippen, denn es war ein altertümliches 
Haus mit ſehr engem Haustor, ſo gar nicht für Sterbefälle be⸗ 
rechnet, Sinter dem Sarg polterten die Schritte der Leidlra⸗ 
genden die Stufen hinab. Die Leidtragenden mußten einen 
Augenblick innehalten und es entſtand ein kleines Gedränge. 
Herr Bimsbach, der Stellmachereibeſitzer, öffnete den ſchwarzen 
Rock über der geblümten Weſte und nahm den Zylinder ab. Der 
Schweiß perlte ihm unbehindert in den Nacken. Herr Bimsbach 
hatte die Hoſe mit einem Strick um den Leib feſtgebunden, 
damit ihm der Bauch nicht herunterfiel. Dieſe kam jetzt im 
Gedränge ins Gleiten „Kruzitürken!“ fluchte Herr Bimsbach 
und griff ſich unter den Gürtel. Viele andere Schritte begleite⸗ 
ten Herr Bimsbach und den Sarg. Haſtige, betonte und ſchüch⸗ 
terne Schritte. Die Leidtragenden. 

.. Dann das Rollen des ſchwarzen Wagens, das ſich 
immer mehr entfernte und ſchließlich erſtarb im Hämmern der 


Stadt. Zurück blieb dieſes Schweigen, von dem ich erzählte und 


das beglückend war. Fern am Himmel ſchmolz eine Wolke, die 
den Weg der Sonne den ganzen Vormittag hindurch zu jenem 
Zimmer verſtellt hatte. Ein Sonnenſtrahl drang durch ver⸗ 
blichene Gardinen. Das Bett, ein ärmliches verwittertes Möbel, 
trug noch die Spuren kürzlichen Gebrauchs. Auf dem Kiſſen 
war noch die Einbuchtung zu ſehen, die vom Laupte des Vers 
blichenen herrührte, das Sterbelaken fiel über den unteren Teil 
des Lagers. Eine Uhr tickte. Die Sperlinge, die der Verſtorbene, 
ſolange ‚er bei Kräften war, täglich gefüttert hatte, hockte am 
Fenſterſims, pickten die letzten, verſtreuten Brotkrümel auf und 
ſchlugen bedauernd mit den Flügeln. ; 

„Mir iſt leid um ihn,“ ſchnäbelte der eine, ein dicker, grauer 
Geſelle, „wahrhaftig! Es wird ſchwer halten, einen jo guten 


Sächſiſcher Hundstag 


Enne Hidze is das heide 
Wie im Gachelofen, 

Offn Droddoahr de Leide 
Sin ſchon ganz verloofen. 


* 
Mir gleebd' Hemde offn Bauche, 
Ich gann gaum noch ſidzen, 
Ach, ich mechde mid'm Schlauche 
Mich emmal beſchbridzen! 


Eegal bin ich wie zerſchlaachen, 
Sonne, zieh de Bremſe! 

Gälde gann, ich gud ferdraachen, 
Bloß nich ſone Demſe. 


Ooch mei Bubbchen ſchimbfd endſedzlich 
Jewer dieſe Schwiele, 
Gesdern Ahmd im Walde bledzlich 5 
Griechde ich Gefiehle. 


„Emil“, ſachd ſe, „giſſe derber! 
Das is nich ferbooden, 

Awer bleib mr bloß fom Geerber 
Mid dein' ſchwees'jen Foden!“ 


Wären wir nich voll von Phraſe, 
Gingen bei der Wärme 2 
Alle nackich off dr Schdraße 


Mid'm Sonnenſchärme! Jodol. 


Koſtplatz zu finden. Mir iſt leid um ihn.“ Dieſer Sperling war 
eine Autorität in ſeiner Partei und deshalb ſchnäbelten die 
anderen ohne Bedenken ihm nach: „Uns iſt leid um ihn, wahr · 
haftig! Uns iſt leid um ihn.“ 

. . Jener Sonnenſtrahl, der, wie erwähnt, durch die ver⸗ 
blichenen Gardinen drang, ſchien von weither zu kommen, denn 
er zögerte einen Augenblick vor dem Fenſter, wie um ſich zurecht⸗ 
zufinden, ehe er das Sterbezimmer betrat. Und das Seltſame, 
das ſich kurz darauf in dieſem Zimmer ereignete, war wohl ſein 
Werk. In ſeinem Fluge durch den Weltenraum durchſtreifte er 
die Bahn der Kometen und ſah die Erde wie ein winzig kleines 
Kügelchen vor ſich, unſcheinbar und nicht zu meſſen an feiner 
Mutter, der Sonne. Von ſeiner Fahrt durch den Raum brachte f 
er die Ahnung der Unendlichkeit mit ſich in dieſes Zimmer, das 4 
das Siegel der Vergänglichkeit trug. Die Einbuchtung des 
Kiſſens in Form eines Hauptes. 

Der Sonnenſtrahl verfing ſich in drei ſchimmernden Kügel⸗ 
chen, die auf dem Sterbelacken jetzt zu ſtrahlen begannen, als 5 
wollte jedes das andere überglänzen. Drei Tränen waren dis, 7 
die Ueberlebenden von zahllosen ihrer Art, die heute über dieſem \ 
Lager geweint wurden, Drei Tränen zu kurzem Leben erweckt 
durch die Macht des magiſchen Lichtes. 

Die Sperlinge ſchnäbelten vor dem Fenſter und der graue 
Parteimann blies ſich auf, bis er einem kugelrunden kleinen N 
Federball glich, und trompetete den anderen ein begeiſtertes Y 
Lob entgegen, ein Lob des Toten. 8 

„Keiner hat uns ſo gut verſorgt, wie er, wahrhaftig! Ich 
betrauere ihn! Es wird ſchwer halten, einen ähnlichen Koſt⸗ 
platz z 2 

5 Sie!“ ſchrillte eine helle Stimme durch den N 
Kaum. „Schweigen Sie und ſtören Sie nicht meinen gerechten 
Schmerz! Denn wenn hier von Trauer die Rede ſein kann, 4 
dann kommt dieſe Trauer mir zu, mir allein, der Träne der 
Tochter!“ 5 a N 

Der Sperling duckte ſich und ſchwieg entſetzt. Und da er⸗ f 
tönte eine andere Stimme, nicht minder ſchrill und fordernd: A 

„Wie? Was muß ich hören? Welche Anmaßung, o, un⸗ 0 
dankbare Welt! Ihr wollt hier von Recht zur Trauer ſprechen. a 
Ihr, die Träne eines ſittenloſen, entarteten 8, das 
ſeinen Vater durch Schande in den Tod trieb? Hört, wer ich 
bin! Hört, wer ich bin und verſtummt alle in Ehrfurcht! Die 
Träne der rechtmäßig angetrauten Gattin ſpricht zu euch! Ver⸗ 
ſtummt vor meinem Schmerz! Denn ich allein darf hier Trauer 
fühlen, ſonſt niemand!“ i 1 

„Leider muß ich ihre Kompetenz anzweifeln. Sie würdige 
Träne einer unwürdigen Gattin“, die Antwort der Tochterträne 
barg leiſen Hohn, „ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Sie 
eine Trübung in ſich haben, eine regelrechte Trübung. einen 
duntien Fleck. Wie können Sie behaupten, echt zu ſein, mit 0 
diejem Kainszeichen? Sie Talmijuwel! Pfui!“ 5 

„Was? Was unterſtehen Sie ſich?! Heuchleriſches Ge: N 
bild, freches Erzeugnis einer Tochter, die in der Goſſe enden 
wird! Sie 

„Schmutzträne, Schmutzträne!“ Eine Flut grober Ver⸗ 
wünſchungen ergoß ſich in das Sterbezimmer, ſo daß die Sper⸗ 
linge, die entſetzt und atemlos lauſchten, die einzelnen Worte 
nicht mehr erfoſſen konnten. And böſer Ahnung voll, wandten 5 
ſie ſich der dritten Träne zu. 3 

Aber was war das? 

Die dritte hatte anfangs nichts Auffälliges an ſich. Später 
erglängte fie heller und ſtrahlender, fo daß die zwei anderen 1 
Tränen wie armſelige Tautröpflein neben ihr wirkten. Hei 
brannte der Sonnenſtrahl auf das Sterbekiſſen. Die Tränen 
der Gattin und Tochter waren längſt nicht mehr. Die der 
Mutter aber gewann roten Glanz, wurde wie ein Blutstropfen. 
ſo rot — und blieb. 1 ; 

. . . Gegen Abend betrat die alte Frau das Zimmer. Sie 
war in den letzten Tagen ſehr gebeugt und gebrechlich geworden 
Sie nahm den Blutstropfen in ein Tüchlein auf, das mit feinen 9085 
reg Spitzen geſäumt war. Und legte das Tüchlein auf iht 
Dell: N 


/ 


Ein Wiederſehen 


Von Felix Scher vet. 


Der Schnellzug hämmerte durch die kleine Station. Die 
Wagen ſtießen hart über die Weichen. Ein paar armſelige Ge⸗ 
höfte verſchwanden in dem Rauch der Lokomotive. Der Schaff⸗ 
ner rief den Namen der Stadt aus, die der Zug in einigen Mi⸗ 
nuten erreichen ſollte. 

Anton Jerger ließ die Zeitung ſinken. Er ſtand auf, ſtol⸗ 
perte über die neugierig vorgeſtreckten Beine eines Mitreiſenden 
und trat auf den Korridor. Der Zug durchfuhr Wald, einen gut 
beſtandenen Buchenwald. Ein dünnes Flüßchen, in dem Kin⸗ 
der badeten, quetſchte ſich unter dem Bahndamm hervor. Jer⸗ 
ger riß das Fenſter herunter. Telegraphenſtangen flogen vor⸗ 
iiber, das Läuten eines Melders ſchrillte. Jetzt beſchrieb die 
Bahn eine große Kurve. Der Wald wurde dünner. Im Hin⸗ 
tergrund blaute die See. 

Ein Schaffner eilte den Gang entlang. Jerger hielt ihn 


Verzeihen Sie, wann folgt der nächste Schnellzug nach dem 
ten?“ | 


„In zwei Stunden.“ 

Dieſe Zeit genügte. 
die Koffer. 

Das Bahnhofsgebäude aus verräuchertem Fachwerk ſah ges 
nau ſo aus wie vor acht Jahren. Auch derſelbe alte Waſſer⸗ 
turm dämmerte noch immer in ſeinem langweiligen Grau dahin. 
Jerger gab ſein Gepäck der Aufbewahrungsitelle. Auf dem 
Bahnhofsplatz zögerte er. Er machte ein paar Schritte auf der 
großen Promenade, die zum Strand führte, dann wandte er ſich 
plötzlich um und ging dem Walde zu. 5 8 

Die Zeit ſchien ſpurlos vorübergegangen zu ſein. Aller⸗ 
dings waren zwei oder drei Fiſcherhäuschen verſchwunden und 

hatten Villen Platz gemacht, aber alles träumte jo weltentrückt 
wie damals, als Jerger hier mit ſeinen Eltern lebte. 

„ ſprach er vor ſich hin, „ob er dort noch 
wohnt?“ 

Nach fünf Minuten ſtand er vor einem zweiſtöckigen Haus, 
um das ein kleiner, gepflegter Garten den Eindruck von Wohl⸗ 
habenheit erwecken wollte. 

Die Treppen hatten durch allzu häufiges Reinigen die 
Farbe verloren. Das Haus roch nach Seife, Bratenfett und 
kleinen Kindern. Das üppige Weib mit karmoſimrotem Mantel 
auf dem Flurfenſter war allmählich verblaßt, und der Putz der 
Wände zeigte bedenkliche Riſſe. 

In der zweiten Etage ſtand auf einer ſchmalen Viſitenkarte 
unter einem blitzenden Klingelzug „Dr. Fritz Geier“. rger 
hörte hinter der Tür energiſch wirtſchaften und die Stimme 
eines Kindes, das in unverſtändlicher Kinderſprache allerlei 
wichtige Dinge erzählte. 

0 Jerger läutete. 

Die Kinderſtimme lachte hell auf, und es näherten ſich 
Schritte, ſehr männliche Schritte. Ein Baß dröhnte: Hörſt du, 
Bummi, die Mama kommt!“ 

In der geöffneten Tür ſtand ein breiter, glattrafierter Mann 
in Hemdsärmeln und blauer Küchenſchürze. Als er den fremden 
Herrn erblickte, taſtete er verwirrt nach der Schürze, an der ſich 
ein kleines Jungchen ängstlich Nammerte, den Daumen tief im 

Munde vergraben 8 

„Guten Tag, 

reichte ihm die Hand, 


ſah. 

„Du?!“ ſtotterte er. „Woher kommſt du? 

Der kleine Herr, der an der Schürze hing, begann leiſe vor 
ſich hinzuweinen. Der Vater war ſo verwirrt, daß er dieſe ent⸗ 
ſchiedene Mißfallensäußerung überhörte. Jerger ſtreichelte den 

kleinen, blonden Kopf. f 

„Liebling, ich tu dir doch nichts!“ Darauf wandte er ſich 
an den Freund. „Ich bin auf der Durchreiſe in geſchäftlichen 
Angelegenheiten!“ - 

Sie ſaßen ſich im Wohnzimmer vor einem ſchmalen Fenſter 
gegenüber. Bummi hockte auf dem Fußboden und ſtudierte in⸗ 
tereſſiert den fremden Herrn. Das Zimmer war karg möbliert. 
Die Möbel ſtammen beſtimmt aus einem billigen Abzahlungs⸗ 

geſchüft, überlegte Jerger, während Geier Zigaretten und zwei 
Flaſchen Bier brachte. 

„Sonderbat, wie wenig ſich hier in der Stadt verändert 
hat.“ Jerger ſtocherte in der Aſchenſchale herum. „Ich verſtehe 

nicht, daß du es aushältſt!“ 

„Entſchuldige mich bitte einen Augenblick,“ Geier ſprang 
auf. „Ich glaube, die Milch läuft über.“ Er raſte aus dem 
Zimmer und kam mit freudeſtrahlendem Geſicht zurück. „Ich 
habe mich, Gott ſei Dank, getäuſcht. Sieh mal, ich muß heute 
auf die Wirtſchaft aufpaſſen. Elſe, ach Gott, du kennſt ſie noch 
gar nicht, ich meine meine Frau, iſt, als ich aus dem Büro kam, 
zu ihren Eltern gefahren. Da muß ich auf alles hier im Hauſe 
achten!“ Er lächelte glücklich. 

„Ein Mädchen habt ihr nicht?“ 

„Nein, dazu reicht es kaum.“ Das Lächeln erſtarb auf 
Geiers Geſicht. „Die Gehälter ſind zu ſchlecht! Meine Export⸗ 
firma kann ihren Expedienten nicht viel zahlen.“ Schweigen 

tröpfelte ins Zimmer. 

Jerger war aufgeſtanden und ſah auf die ſtille Straße und 

du würdeſt es weiter bringen!“ 


den Garten hinaus. 

„Ich glaubte, In der 

Stimme ſchwang die Ahnung einer Trauer. 
Sehr ſchnell antwortete Geier: „Mein Gott, was willſt 
du, ich bin doch glücklich. Ich hab Elſe, ich hab Bummi, ich hab 
eine nette Wohnung!“ Geier ſprach zu überhaſtet. Aus der 
Küche drang Bummis freudiges Krähen. „Du kennſt nicht Elfe, 
“fie wird übrigens bald kommen, und dann wirft du fie kennen 
lernen, du weißt nicht, wie lieb ſie ift.“ Wieder trat ein Leuch⸗ 
ten in Geiers Augen, das aber bald erloſch. „Wir hatten beide 
‚ fein Geld.“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „und dann kam 
Bummi. Men behält in dieſen Zeiten ſeine Stellung, man gibt 
ſie nicht für Ungewiſſes auf. Ich hatte für die Meinen Angſt!“ 
Ein mitleidiger, verſchleierter Blick traf ihn. 

Beide ſchwiegen. 

„Biſt du verheiratet?“ fragte Geier unvermittelt. 

„Nein,“ Jerger lachte. „Danach trag ich kein Verlangen!“ 
Und darauf erzählte er von feinem. Leben in den letzten acht 
Jahren, von feinen Erfolgen und dem ſchnellen Aufitieg im 

„Jetzt fahre ich als Generalbevollmächtigter nach 
Rußland!“ 


„And biſt du glücklich?“ Geier ſah ihn forſchend an. 
„Selbſtverſtändlich! Ich glaube, ich habe Grund dazu!“ 
i Der Abſchied fiel kurz aus. Jerger verſprach, den Freund 
noch einmal auf der Rückreiſe zu beſuchen. Bummi hatte alle 
Künfte, die er in feinem vierjährigen Leben bisher erlernt, 


an 


Jerger trat in fein Abteil und packte 


die Geier in ſeiner Aufregung über⸗ 


Hinter jenen Bäumen lag das 


—— —— äwũ—ͤ— — — ————— 
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ne Ai mehr doo re mi ſagen! Alle Qualen eines perh 
Fritz, behalte ruhig die Schürze um!“ Jerger 


zeigen müſſen, und Geier war auf den Vorſchlag des Freundes, 
ihm eine beſſere Stellung zu beſorgen, nicht eingegangen. 

Der Schnellzug hatte zwanzig Minuten Verſpätung. Jer⸗ 
ger war der einzige Reiſende, der die verträumte Stadt ver⸗ 
laſſen wollte. Der Bahnhof lag in einem Dornröschenſchlaf. 
Die Sonne traf Anſtalten zum Untergehen. 

In drei Stunden ſaß er im Flugzeug nach Rußland, rech⸗ 
nete Jerger nach. Morgen früh würde er Moskau betreten als 
mächtiger Mann eines mächtigen Konzerns, der auch Staaten 
Bedingungen diktieren konnte. Ja, er war glücklich! Seine 
Augen ſuchten die Gegend ab. Dort mußte das kleine Haus in 


der Brombergerſtraße liegen. Sonderbar, daß es Menſchen ohne 


Ehrgeiz gab. Jerger ſchüttelte ſich. Und doch, Fritz war glück⸗ 
lich, er hatte einen entzückenden Jungen und ſicherlich eine 
nette Frau. Genügte das nicht? Warum ſollte Jergers Leben 
ſinnvoller ſein? Warum das ewige Herumfahren in der Welt, 
das Konſtruieren neuer Konzerne? 

Als der Zug den Bahnhof verließ, ſtand Jerger am Fenſter. 
Haus. Zwei Falten waren um 
ſeinen Mund eingekerbt. 

Frau Elſe fand, als ſie ſpät zurückkam, Bummi weinend in 
der Küche. Papa hatte heute nicht mit ihm geſpielt, ſich über⸗ 
haupt nicht mehr um ihn gekümmert, als der fremde Mann 
fortgegangen war. Geier ſaß im dunklen Zimmer und ſtarrte 
auf die Rauchwolken, die Lokomotiven da draußen an den Him⸗ 
mel malten. f 


Bayreuther Wagner 

Feſtſpiele . 

die nach zwei jähriger Pauſe am 22. Juli eröffnet wurden: 
das Feſtſpielhaus in Bayreuth. 


Die Stätte der 


Das heiſere Teufelchen 


Ein Märchen von geſtern, heute und morgen. 


Es war einmal ein Teufelchen, 
eine herrliche Stimme. Nun, das bilden ſich ja zur Freude un⸗ 
ſerer Geſanglehrer gar viele arme Teufel ein, aber unſer Teu⸗ 
jelchen war ein richtiges Teufelchen, mit Hörnern, Schwanz und 
Pferdefuß — ſeht nur im hölliſchen Adreßbuch nach! Wenn er 
ein irdiſcher armer Teufel geweſen wäre, dann hätte er froh⸗ 
lockt: „Ha, ich habe eine wahrhaft gottbegnadete Stimme.“ Da 
er jedoch ein hölliſcher Teufel war, bewunderte er ſich: „Ich 
habe ein wahrhaft beelzebubbegnadetes Organ!“ 1 In Wirk⸗ 
lichteit krächzte er, daß das Heulen des Cerberus gegen ſeinen 
Geſang die reinſte Caruſoplatte war. Der Kartoffelkloß, den er 
in der Kehle hatte, übertraf an Größe den urbayriſchſten Knö⸗ 
del, er ſang durch die Naſe wie ein falſch eingeſtellter Drei⸗ 
röhrenapparat. Sogar den Teufeln wurde übel, wenn er zu 
fingen anhub, und fo verbot ihm Beelzebub kurzenfußes ein für 
allemal das Singen. 5 N 

Ihr könnt euch denken, wie hart dieſes Verbot unſer Teu⸗ 
felchen traf. Es hatte bisher geſungen „wie der Vogel, der in 
den Zweigen wohnet“, nämlich wie die Eule, zu allen in der 
Hölle ſchmachtenden Theaterdirektoren war es geſchlichen: „Bitte, 
prüfen Sie einmal meine Stimme; Sie werden vor Entzücken 
aus dem Kochkeſſel bollern!“ — Und nun durfte er nicht mal 


machte unſer Teufelchen durch, zumal es ſich täglich nach der 
Methode Coue zehnmal ſagte: „Ich ſinge immer ſchöner!“ Die 
unterdrückten Mißtöne verurſachten ihm die ſchmerzhafteſten 
ſeeliſchen Blähungen und ein über das andere Mal winſelte er: 
„Ich gäbe die Hälfte meines Schwanzes darum, wenn ich nur 
ein einzigesmal wieder ſingen dürfte!“ 

Und dieſe Gelegenheit kam. Er durfte an einem Orte ſin⸗ 
gen, an dem Beelzebub nichts zu ſagen hatte, nämlich im Him⸗ 
mel. Aber es ging nicht gut aus, wie ihr euch denken könnt. 
Doch ich will der Reihe nach erzählen. 

Zwiſchen dem Himmel und der Hölle kommt es manchmal 
zu Auseinanderſetzungen: der Satan erhebt Anſpruch auf eine 
Seele, deren Sünden bereits vergeben ſind. Das iſt unaus⸗ 
bleiblich, denn der Himmel iſt ja viel gütiger, als ſich die Men⸗ 
ſchen auf der Erde einbilden. Die Menſchen würden in ſolchen 
Streitfällen einen Prozeß anfangen, aber der Himmel iſt zu 
friedlich dazu, und die Hölle kennt die Juriſten viel zu gut, und 


* 


Raftenburg mit ſeiner Georgikirche 
die gegen Ende des 14. Jahrhunderts errichtet wurde. Typiſch 
iſt ihre Einbeziehung in die Stadtbefeſtigung: wie dle meiſten 
Kirchen im alten Ordensland hatte ſie die doppelte Aufgabe, 
Vollwerk ſowohl im Kampfe des Glaubens wie im Streite der 

Fäuste zu ſein. 


das bildete ſich ein, es hätte daher werden ſolche 


inderten Genies 


jenſeitigen Meinungsverſchiedenheiten 
mündlich beigelegt. Ein Teufelchen ſteigt als Bevollmächtigter 
Beelzebubs ins Wolbenreich hinauf und trägt feine Beſchwerde 
vor. 

Und mit dieſer Miſſion wurde eines Ewigkeitstages unſer 
Teufelchen beauftragt. Natürlich machte es ſich pickfein. Stun⸗ 
denlang rieb es ſich die Hörner mit Sandpapier blank, pedi⸗ 
kürte ſich mit einem Dampfhammer die Hufe, putzte ſich die Zähne 
mit Schwefelſäure, betrachtete ſich wohlgefällig in einer Pfütze 
und ſchmunzelte: „Bei dem Bubikopf der teufliſchen Großmutter, 
man trifft ſelten ſo Genie und Schönheit in einer Perſon ver⸗ 
eint.“ 

Unterwegs machte es unſer Teufel wie ein richtiger Wan⸗ 
derburſche: er ſtimmte ein Liedchen an. And da geſchah etwas 
Mertwürdiges: Petrus hielt dieſen Geſang für das Krähen 
eines Hahnes und floh in jähem Entſetzen. Demn das Krähen 
des Hahnes erinnert ihn bekanntlich an ſeine ſündhafteſte und 
feigfte Stunde. So kam es, daß das Teufelchen die himmliſche 
Pförtnerzelle unbeſetzt fand und unangemeldet die Himmels⸗ 


ſtand plötzlich in einem 
Engelſchaar einen Cho⸗ 


dieſem 


Ihr meint nun vielleicht, 
habt 


Geſange in andächtigſte Bewunderung verſunken? Dann 


Verdutzt ſahen ſich die Engel an, die jetzt erſt den Eindring⸗ 
ling bemerkten, und ein vorwitziges Engelchen, dem noch ern 
Erdenreſt anhaftete, fragte: „Kannſt du's vielleicht beſſer?“ 

„Selbſtverſtändlich,“ nickte das Teufelchen herablaſſend. Und 
33 fügte es hinzu: „Ich bin ein Lieblingsſchüler 
aus der Meiſterklaſſe des großen Ochſenfroſches! Aber ich laſſe 
mich nicht vor Dilettanten hören! Mein Maeſtro hat es mir 
verboten!“ 

„Bitte, ſinge uns doch etwas wor,“ baten die Englein. „Wir 
lieben die Muſik ſo.“ ' 1 

„Om!“ ſpreizte ſich das Teufelchen, „ich bin zwar heute nicht 
beſonders bei Stimme — etwas heiſer — der raſche Tempera⸗ 
turwechſel zwiſchen Hölle und Himmel — aber na — wenn iht 
durchaus darauf beſteht ... Er wählte in Anbetracht des 
Milieus das bünſtleriſch wertvollſte Lied feines Repertoires, 


nämlich: „Was machſt du mit dem Knie, lieber Hans?“, rät 
ſperte ſich, um die Spannung zu erhöhen, und legte los. Es 


klang, wie wenn ein Affe auf einer Gießlanne bläſt. "Bereit? 
bei den erſten vier Takten fingen die Engel an zu kichern. beim 
achten Takt brachten fein helles Gelächter aus, beim zwölften 
riefen fie einſtimmig: „Genug, genug, du Diff ein Meiſter, aver 
man kann es nicht aushalten!“ le 

Wie alle Nichtskönner, ſo ließ ſich auch unſer Teufelchen 
zwar bitten, anzufangen, aber nicht bitten, aufzuhören. SB? 
ſchmetterte eine Koloratur heraus, daß die Sternſchnuppen mil⸗ 
lionenweiſe vom Himmel ſtürzten, bis der Petrus feinen Kopf 
durch eine Wollkenſpalte ſteckte und murmelte: „Dir werde ich 
einen Maulkorb beforgen!!! Auf, Kinderchen, holt einen Cim® 
Weihwaſſer!“ Weihwaſſer iſt das Schlimmste, was es für eine! 
Teufel gibt. Kaum fühlte er den erſten Spritzer, da packte ihn 
die Verzweiflung. Er rannte wie närriſch im Aetherſaal um⸗ 
her („Wetterleuchten“ ſagten die Menſchen), er ſuchte ein Mauſe⸗ 
loch, das Weihwaſſer brannte wie tauſend Scheiterhaufen, und 
ſchließlich flüchtete er mit einem irrſinnigen Sprung kopfüber in 
eine Poſaune. 525 

Die Posaune ſchrumpfe jählings zuſammen, fie. nahm eine 
ganz eigentümliche Form an, fie bog ſich an beiden Enden zu⸗ 
ſammen — der Teufel fa darin und konnte nicht mehr heraus 
— Aber man konnte auch nicht zu ihm hinein! Und deshalb 
benutzte er dieſe Gelegenheit, nach Herzensluſt in der verfrüppel‘ 
ten Poſaune zu ſingen. Er ſingt noch heute darin, und es klingt. 
wie wenn ein Stockheiſerer durch hundert Naſen ſingt. Es iſt ein 
höchſt eigenartiges Blechinſtrument, halb beluſtigend, halb gänſe⸗ 
hauterregend für empfindliche Ohren. 

Dies iſt die Geſchichte von der Erfindung des Saxophons. 

70 Karl Ettlinger. 


Vergeltung 


Von Florian Seidl. 


Joſef Horwath war Großbauer, ein hochgewachſener Mann 
mit einem Wanſt, ein Mann, der ſeine Freude hatte an Fraß 
und Trank und an den Weibern. Anuſch war Dienſtmagd bei 
ihm. Anuſch war jung und kannte außer ihrem Verlobten keinen 
Mann. Horwath wollte Anuſch, er drang auch zu ihr in die 
Kammer und fiel über ſie her, doch Anuſch wehrte ſich, ſchlug ihn 
ins Geſicht und ſchrie ſo laut, daß Leute herzukamen 
Bauer ablaſſen mußte. Darüber wurde im Dorfe viel geredet. 

Horwath war voll Zorn. „Das ſollſt du mir büßen!“ 

Inm Dorfe waren Zigeuner. Sie hauſten in einem Stall und 
ſtreiften von da in die Gegend, blieben ſtehen, wenn ein Bauer 
vorüber kam und hoben die Hände bittend auf: 
fingender Stimme flehten fie, litaneienhaft, und mit ſingender 
Stimme, wenn ſie nichts erhielten, leierten ſie dem Knickrigen 
Flüche nach: „Der Saft ſoll dir vertrocknen, du Geiziger, blind 
ſollſt du werden!“ Sie waren nicht gern geſehen. 

Horwath ließ den Anführer kommen. So und jo. Das will 
ich von dir. Was verlangſt du? 8 

15 Pengö. 

Was, du Hund? Drei ſollſt du erhalten. 

Sie feilſchten und einigten ſich auf fünf Pengö. 

Was nun folgt, mag unglaubwürdig halten, wer nie Zigeu⸗ 
ner hat ſpielen hören. Die anderen wiſſen um die Macht ‚ihre: 
Geige. Eines Abends ſpielte der Anführer auf dem Hofe des 

Bauern. Er ſtand unter dem Fenſter von Anuſch's Kammer. 
Zegeuner ſpielen, eintönig und immer dasſelbe, er ſchluchzt aur 
und ſinkt nieder, hebt ſich und fällt und du mußt weinen. trau⸗ 
rig wirſt du und fühlſt, du biſt allein, in der Steppe, der Ein⸗ 
ſamkeit, eintönig iſt alles um dich, wie das Lied. 

Zigeuner ſpielen, in ſcharfem Takt. Es reißt dich empor, 
auf dem Roß träumſt du dich, es geht in die Schlacht, du reiteſt, 
blind faßt dich der Mut, im Taumel biſt du. Wo iſt der Feind? 

Und ſie ſpielen. Es faßt dich, alles Blut — du wehrſt dich, 
aber es geſchieht trotzdem mit dir ſtrömt zur Leibesmitte, 
heiß wirſt du, Sehnen erfaßt dich, nach dem Weib, nach dem 
Mann. Du biſt wie gebannt, gibt es das? Nein, ſchreit es in 
dir, Täuſchung und Trug! Dennoch, glühend biſt du, magſt du 
dich ſchämen, jetzt verlangſt du, ſehnſt dich. Nach ihm, dem 
Geliebten? Nach allen, irgendeinem, magſt du dich ſchämen, du 
ſehnſt dich und mußt dich jehnen. 

Unter dem Fenſter ſpielte der Zigeuner. Nun war es ſchon 
Nacht, ganz finſter war es und immer noch ſpielte der unten, 

immer noch, wild, raſch. Schwer iſt es zu atmen, aufrecht ſaß 
Anuſch, ſie war ſchon entkleidet. Was iſt das mit ihr? Es 
pocht an die Kammer. „Wer draußen?“ Stephan iſt es, der 
Schweinehirt. „Was willſt du?“ 
alle wach, wir tanzen, der Zigany ſpielt!“ 

Den Schweinehirt will keine, krumm iſt er und ſtinkt, gering 
iſt er: Schweinehirt! Trotzdem ſtreift Anuſch das Kleid über und 
tritt auf den Gang. Draußen wartet Stephan, er legt den Arm 
um ſie, ſie duldet es, er zieht ſie hinab, aber vorbei am Hof in 

den Stall. Sie ſprechen kein Wort dabei. 

„Geige: Iſt es nicht Luſt? Ja, ja, ja, ſchreit das Lied. Sie 

ſinten auf die Streu und Anuſch hört und fühlt: Luſt! Brunſt! 
Umarmen und Vergeſſen! 

Da leuchtet es auf, einer Laterne Schein. 
und hebt das Licht und zeig 
ſpreitet, und zwiſchen ihnen den Schweinehirten. 
Bauern im Dunkel drängen ſich gaffende, breitmäulige Geſichter. 
Horwath ſchreit etwas, fie verſteht die Worte nicht, hört lautes 
Grölen, ſieht, wie der Schweinehirt aufſpringt und mit den 
anderen meckert, ſie liegt wie betäubt, ihr Rock iſt in die Höhe 
geſchlagen, ihre Blöße liegt nackt und alle ſehen darauf und 
zeigen und lachen. Dann verſchwindet der Spuk und ſie iſt 
allein im dunklen Stall. Das Lied iſt verſtummt. 

Janos war Schmiedegeſell im Nachbardorf. Er war Anuſch's 
Bräutigam. Die Botenfrau kam zu ihm: „Nun, Janos, du 
luſtiger und junger, ein feines Bräutchen haſt du dir aus⸗ 
geſucht.“ 

„Schweig, Miſchla, eine böſe Zunge. haft du, das iſt bekannt. 

Was weißt du von Anuſch?“ : 

S Die Alte lichert. „Sie lag mit dem Schweinehirten 

Stall und ließ ſich von allen dabei zuſehen.“ 

N Ein Stuhl flog nach ihr. „Schweig und erſtick an der eige⸗ 

nen Lüge!“ h 

Naſch humpelt Miſchka davon. „Schlecht iſt die Melt, 
ſchlecht iſt ſie geworden, undankbar ſind die Menſchen.“ Und ſie 
bleibt ſtehen, hält den Nächſten an und beginnt: „Weißt du 
ſchon, Anuſch ...“ 5 ] 

Am Abend kam das Mädchen. 

„Zum Teufel geh, geh doch zum Stephan!“ 

„Janos, hilf mir. Ich weiß nicht, wie ich dazu kam.“ 

„Kann mir das nützen?“ ai 5 
! „Der Zigany jpielte im Hofe. Er jpielte lang und dann kam 

Stephan. Und dann Horwath. Abgekartet war alles.“ 

t „Geh nur zum Teufel. Fertig ſind wir.“ 

5 Das Mädchen wankte davon. Lange ſann Janos. Stephan? 
Ein mißratener Hund iſt er und keines Stiches wert. Der Zi⸗ 

geuner? Wer will Zigeuner faſſen? Wofür? Daß er ſpielte. 
der Gekaufte? Alſo Horwath. Gut hat ſie ihn in das Geſicht 
geſchlagen, ſeine Anuſch, und zum Geſpött gemacht! Das war 

ſeine Rache. Aber er ſoll nicht. 0 

5 Janos ging zur Schenke. Da ſaßen 
Freuſt du dich ſehr? a 5 

„Was geht es mich an? Fertig find wir, mag fie mit einem 

Bock im Stalle liegen!“ Br 5 g 

N Wein! Und noch einmal: Wein! 

Und nun kommt her! Nickas und Andreas und ihr alle. Iſt 
Horwath kein Hund? Dann ſteht mir bei! 

Sie rücken zuſammen und ziehen dann los, 
ſtatt die einen, am Dorfrand treffen ſie ſich. 

Im Bett liegt Horwath, der Bauer, und ſchläft, wie eine 
fette Bulldogge liegt er und ſein Atem geht laut, wenn er die 
Luft einzieht und ausſtößt. Neben ihm liegt die Frau. Alt iſt 
ſie, verbraucht, ganz eingegangen und ihr Schnaufen iſt wie das 
einer Katze. NY 

Da wird die Tür aufgejtogen. 
und hinter ihnen warten noch zwei Geſellen. 

„Nun ſchreie, du Faß! Dann ſtehen ſie draußen und beim 
erſten Schrei werfen ſie Feuer in die Scheunen und in den Stall 
und dein Hof brennt dir nieder!“ d a 8 

Was ſoll der Wanſt machen? Soll er ſich wehren? Ach 
nein, vier ſind gegen ihn. Wie ein Toter liegt er im Bett, 
zitternd wimmert die Bäuerin: „Ach Gott, oh Gott, Räuber 
und Mörder.“ ; 

Sie packen ihn, reißen ihn aus dem Bett, ſtoßen ihn in die 
Küche, wo das Gebläſe ſchon aufgeſtellt iſt, dann ſchüren fie das 


im 


ſie ſchon. „Ei, Janos! 


in die Werk⸗ 


Ja nos ſteht da und Niclas 


und der 


„Gib!“ Mit. 


„Komm mit hinaus, wir find 


Wild klingt die 
auf, der ſich in dem Geſträuch verkrochen hatte. 
Horwath ſteht dan 


tete, wie ſte liegt, die Beine ausge⸗ 
Hinter dem 


der Knabe, das Mädchen Quotaptſek. 


„Wieviel haſt du dem Zigeuner gezahlt?“ 

„Nichts. Ich kann nicht dafür!“ 

„Wieviel haſt du gezahlt!“ Eine Wut iſt in ihnen, der 
Bauer fühlt, ſie ſchlagen ihn tot, wenn er leugnet. 

„Fünf Pengö“, zittert der Schlauch. 


malers 


Der Koyot lebt mit ſeiner Frau, einem Sohn und einer 
Tochter. Sie lebten im Walde, es ging ihnen ſo, daß ſie meiſt 
nicht wußten, was ſie eſſen ſollen. Eines Morgens zog die Frau 
mit den Kindern los, um Holz zu holen. Sie hackte die Aeſte 
des umgefallenen Baumes heraus, da ſprang plötzlich ein Hirſch 
Es lag tiefer 
Schnee, der Hirſch brach bis zum Bauche ein. Die Frau ſprang 
raſch hinzu und fing ihn am Schwanze. 

„Lauft, holt den Vater, daß er den Hirſch ſchießt!“ Die 
Kinder eilten nach Haufe: „Komm ſchnell. i 
einen Hirſch gefangen. Du ſollſt ihn ſchießen.“ Er lief hinaus, 
hackte einen Aſt von einem Baum und ein paar Stöcke aus 
einem Strauch. „Geht zurück. Sagt, ich komme gleich.“ Dann 
warf er die Stöcke fort und ſuchte ſich zwei andere. Er lief 
wieder in die Hütte. Die Riemen an den Schneeſchuhen fehlten, 
er machte ſich neue. Er ging eine Strecke und kehrte wieder um. 
„Jetzt werden wir ja genug zu eſſen haben“. Er holt den Sack 
mit getrockneten Beeren, ſchüttete ihn aus und verzehrte den 
ganzen Inhalt. Nun machte er ſich einen Bogen und zwei 
Pfeile. Dann zog er los. 

Die Frau hielt noch immer den Hirſch am Schwanz. Zuerſt 
ſtampfte ſich der Koyot vor einem Baum den Schnee feſt, damit 
er gut ſtehen könne. Dann zielte er. Dann rief er: „Laßt jetzt 
los!“ Sie ließ den Hirſch los. Der Hirſch begann zu laufen. 
und der Koyot ſchoß. Erſt lief der Hirſch auf der harten Schnee⸗ 
kruſte, in dem Augenblick, als der Koyot ſchoß, ſank er tief in 
den Schnee, — der Pfeil flog über ihm hinweg. Der Koyot 
zielte und ſchoß wieder. Da kam der Hirſch an ein harte Stelle 
im Schnee und ſtand hoch, — der Pfeil flog unter ihm durch. Der 
Koyot hatte keine Pfeile mehr, und der Hirſch lief davon. 
Der Koyot warf ihm noch ſeinen Bogen nach. Nun ſtanden 
ſie da. Die Frau ſprach: „Ich habe Hunger, ich gehe nach Hauſe.“ 
Das kleine Mädchen weinte, es mochte nicht mehr gehen. Die 
Frau mußte es auf dem Rücken tragen. Der Knabe weinte auch. 
So kamen ſie in die kalte Hütte. „Wer hat die ganzen Beeren 
gegeſſen?“ Nichts war mehr übrig von ihrem Wintervorrat. 
Die Frau nahm das Mädchen; wieder auf den Rücken, alles 
andere warf ſie hin und ließ es liegen. „Das war nun die letzte 
Enttäuſchung. Ich habe genug von ſolch einem Leben.“ Sie 
ging mit der Tochter davon. 23 ; 
© Der Koyot warf ihm noch ſeinen Bogen nach. Nun jtanden 
fie da. Die Frau ſprach: „Ich habe Kunger, ich gehe nach Haufe.“ 
Das kleine Mädchen weinte, es mochte nicht mehr gehen. Die 
Frau mußte es auf dem Rücken tragen. Der Knabe weinte auch. 
So kamen ſie in die kalte Hütte. „Wer hat die ganzen Beeren 
gegeſſen?“ Nichts war mehr übrig von ihrem Wintervorrat 
Die Frau nahm das Mädchen wieder auf den Rücken, alles 
andere warf ſie hin und ließ es liegen. „Das war nun die letzte 
Enttäuſchung. Ich habe genug von ſolch einem Leben.“ Sie 
ging mit der Tochter davon 8 

Der Koyot blieb mit ſeinem Sohne allein. Miskolum hieß 
Miskolum begann zu 
weinen. „Weine nicht. Die Mutter wird ſchon wiederkommen, 
wenn ſie hungrig wird. Wo ſollte ſie auch hingehen?“ Die 
Frau kam aber nicht wieder. Hungrig war ſie ſchon, als ſie 
fortzog. Sie ging durch den Wald zu anderen Leuten und blieb 


bei ihnen. Ein paar Tage warteten der Koyot und der kleine 


Miskolum, dann zogen ſie ebenfalls fort, ſie folgten der alten 
Hirſchſpur. a DU 

Sie wanderten umher und kamen an einen Biberdamm. 
„Nun werden wir bald zu eſſen haben.“ Der Koyot riß den 
Damm ein, daß das Waſſer abfloß und das Biberhaus im 


Trockenen ſtand. Er griff hinein, zog einen jungen Biber heraus 


Dei Biber ſprachen: „Der Koyot iſt 


und ſchlug ihn gleich tot. 4 
Wir müſſen uns ver: 


außen. Er wird uns alle umbringen. 
ſtellen“. Sie biſſen ſich in die Lippen; als er ſie herauszog, 
ließen ſie Blut aus dem Maule tröpfeln und ſtellten ſich tot. 
Der Koyot freute ſich: „Seid ihr ſchon tot!“ Das iſt gut, dann 
hab' ich keine Arbeit.“ Er legte die Biber nebeneinander ans 
Ufer und ging, um Feuerholz zu holen. Vorher band er die 
Biber mit den Schwänzen an dem kleinen Miskolum feſt. 


ö Bor 100 Jahren — Pariſer Julirevolunion 
Am 7. Juli jährt ſich der Tag zum hundertſten Male, an dem die franzöfiſche Julirevolution ausbrach, die 
dreitägigem Kampf mit dem Sturz Karls X. und der Erhebung des Bürgerkönigs Louis Philipp auf den Thron e N 
Die damaligen Straßenkämpfe fanden ihre künſtleriſche Verewi gung in dem hier gezeigten Gemälde des franzüfiſchen ! Hiſtorien⸗ 


Der Kopot und feine Familie 
0 ; ee e ee 


Die Mutter har 


Sie legen ihn über den Tisch, ſie binden ihn an: Schreie 
‚nur, ſchrei, es ſoll dir nicht helfen und du weißt, der Hof; 
Einer tritt an das Gebläſe, ein Pengöſtück machen ſie glühend, 

te ziehen ihm das Hemd in die Föhe und brennen ihm das 
Geldſtück ins Geſäß. Fünfmal. Nun ſchreit er doch auf, bäumt 
ich, zerrt an den Stricken, daß der ſchwere Tiſch rückt und faßt 


zumkippt, nichts hilft ihm ſein Sträuben, ſie brennen es ihmgein, 
Stück um Stück. PER f 
„Nun zeige uns an, aber es find-nod)_andere-Da-mmdtes gehl 
um dein Leben!“ . 
Dann ſind fie verſchwunden. 7 


1 


* 


wi 


Delacroür. : 


Kaum war er außer Sicht, jo fanden die Biber auf: „Ich 
meine, wir gehen nun wieder ins Waſſer.“ Sie ſprangen in 
das tiefe Waſſer und zogen den ſchreienden Miskolum mit. Der 
Knabe ſchrie: „Vater, Vater!“ Das hörte der Koyot und kam 
zurück. Er ſah noch die Füße ſeines Sohnes aus dem Waſſer 
ſtecken. Die ergriff er und zog ihn heraus, die Biber biſſen ich 
inzwiſchen los. 5 

Nun hatten die beiden nichts als den kleinen Biber zu eſſen. 
Der Koypt röſtete ihn und zerlegte ihn. Die fetten, weichen 
Stücke 925 er dem Miskolum, das zähere Fleiſch behielt er für 
ſich. Als aber der Knabe zu eſſen begann, ſagte er: „Komm, wir 
wollen tauſchen.“ Er aß ſelbſt die fetten Brocken, er aß viel 
ſchneller als der Knabe. Als er mit ſeinem Teil fertig war, 
verzehrte er auch noch das Uebriggebliebene von dem anderen. 
Miskolum begann zu weinen. „Weine nicht. Wir werden jetzt 
weiter wandern.“ i 

Sie gingen dahin, es war ſehr kalt. Der Koyot mußte den 
Knaben tragen, es wurde immer kälter. Er glitt aus und 
rutſchte eine lange Strecke den Berg hinab, bis er mit dem Kna⸗ 
ben gegen einen Baum ſchlug. Er ſtand auf. Der kleine Mis⸗ 
kolum lag da und verzog das Geſicht. „Lachſt du darüber, daß 
ich abrutſchte? Ich will es dir noch einmal vormachen, es iſt 
wirklich luſtig.“ Er ſtieg hinauf und ließ ſich noch einmal 
herunterrutſchen. Der Knabe machte jteis das gleiche lachende 
Geſicht, jo rutſchte der Koyot immer ven neuem herab. „Freut 
es dich? Warum lachſt du nicht manchmal laut?“ Er ging hin 
und ergriff den Knaben. Da ſah er, daß er tot war, er war er⸗ 
froren. „Nun iſt er erfroren, und ich wollte ihm Spaß machen.“ 

Der Koyot wanderte weiter, er kam jetzt raſcher vorwärts. 
Er gelangte in ein Dorf. Ein großes Zelt ſtand dort, und er 
ſpähte hinein. Drinnen ſaß eine junge Frau mit dem Rücken 
zur Türe gewandt, ein Kind lag in der Wiege. Die Frau ge⸗ 
fiel dem Koyoten. Er dachte bei ſich: „Wenn die Frau allein 
wäre, möchte ich gern zu ihr gehen. Aber das Kind iſt im 
Wege. Ach was, ich kann das Kind auch tottreten.“ 

Von ſeinen Gedanken fing das Kind zu weinen an. 
einem Nebenzelt kam eine Frau herbei, es war die Frau des 
Koyoten. „Warum hat du das Kind erſchreckt? Es iſt dein 
Enkelkind. Deine Tochter hat hier den Häuptling geheiratet.“ 

Die Frau fragte weiter: „Wo haſt du unſeren Sohn Mis⸗ 
kolum gelaſſen?“ „Er iſt im Walde erfroren.“ „Das hätte ich 
mir denken können, daß er es bei dir nicht gut haben wird:“ 
„Geht es euch hier gut?“ „Komm mit in mein Zelt, ich gebe 
dir zu eſſen.“ Er ging mit ihr und bekam reichlich zu eſſen. Die 
Frau ſprach: „Bleib heute hier im Zelt. Die Männer zogen 
auf die Hirſchjagd. Wenn ſie am Abend heimkehren und bei⸗ 
jammen ſitzen, jo jet dich nicht gleich zu ihnen. Warte erſt bis 
morgen“. Der Koyot freute ſich nun, einen Häuptling als 
Schwiegerſohn zu haben. 

Am Abend hörte er die Männer drüben im Zelt des Häupt⸗ 
lings. Sie ſaßen und verzehrten das friſche Fleiſch. Der Koyot 
ſtand auf und ging auch hinüber. Er trat in den Kreis an den 
Platz neben den Häuptling. Wie er ſich ſetzen wollte, ſchob ihn 
jemand gegen die Wand. Sie reichten Fleiſchſtücke herum, der 
Koyot ſtreckte die Land aus und griff nach einem Stück. „Es 
iſt nicht für dich. Es iſt für den nächſten.“ Sie reichten immer 


Aus 


die Fleiſchſtücke an ihm vorbei, er bekam gar nichts. Nachdem 
ſie gegeſſen hatten, erhoben ſie ſich und gingen. Der Koyot 


ſtand ebenfalls auf. Er ſuchte nach ſeiner Manteldecke. Sie lag 


bei der Türe und war ganz ſchmutzig. Die anderen hatten ſich 


die Füße daran abgewiſcht. 

Der Koyot ſaß im Zelt bei keiner Frau. 
über die Männer. Er ſprach: „Was denken fie eigentlich? Bin, 
ich ein Niemand? Ich werde ihnen ſchon zeigen. Morgen werde 
ich es ihnen zeigen.“ Die Frau gab ihm zu eſſen. „Red' niht 
ſo laut. Du könnteſt fie noch ärgerlich machen.“ i 
dem Häuptlingszelt ſprach eine Stimme: „Wer iſt der fren 
Kerl? Nun redet er auch noch. Man müßte ihn totſchlagen“ 
Der Koyot trat hinaus. Da blies der Wind, daß das Zeit 


klatſchte. Da lief der Koyot erſchreckt davon und wanderte 


meter. 


. 


Er war wütend 


Drüben aus 


A ů 


e 


hielten ſie es für unhygieniſch, ihr Butterbrot 


entſtehen? 


Nachbarſchaft in Fortſetzungen 


Von Hans Otto Henel. 


Pellrats waren, wie ſie ſelbſt oft genug verſicherten, gebil⸗ 
dete Leute. Als gehobene Träger moderner Kulturbedürfniſſe 
in Zeitungs⸗ 
papier zu wickeln. Auch auf dem Kloſett benutzten ſie keine 
Zeitung, obwohl die dort in reichlichen Mengen aufgeſchnitten 
lag. Aber das kam daher, weil Pellrats mit ihrem Treppen⸗ 
nachbar Wobelfinger das Kloſett gemeinſam benutzen mußten, 
und Wobelfingers verſchmähten es nicht, auf dem Kloſett Zei⸗ 
tungspapier im handlichen Formate vorrätig zu haben. Pell⸗ 
rats hingegen benutzten das Kloſettpapier „Sanitas“, für das 
ſte im Kaufhaus „Kohlwert“ fünfzig Pfennig für ſechs Rollen 
bezahlten. 

Wobelfingers hielten ſich frei von äſthetiſchen Bedenken. Sie 
wußten vielleicht nicht einmal, daß die Induſtrie ſowohl fett⸗ 
dichtes Butterbrotpapier als auch ziemlich haltbares Kloſett⸗ 
papier herſtellt. Sie verwendeten die Zeitung zum Einwickeln 
ihrer Butterbrote mit der gleichen Bedenkenloſigleit wie auch — 
na ja, man wird Beſcheid wiſſen. 2 

Pellrats und Wobelfingers benutzten gemeinſam einen 
Korridor, ein Kloſett und hatten auch ſonſt noch einige gemein⸗ 
ſame Intereſſen. Allerdings in der Zeitungsfrage waren ihre 
Bedürfniſſe gänzlich verſchieden. Pellrats intereſſierten ſich in 
der ganzen Zeitung kaum für etwas anderes als für die Ge⸗ 
ſchichte in Fortſetzungen. Wobelfingers hingegen laſen gar 
nichts, ſondern betrachteten die Zeitung nur als blühende Plan⸗ 
tage für ihre Papierbedürfniſſe. Die etwas ſparſam veranlag⸗ 
ten und aus dieſem Grunde auch kinderloſen Pellrats hatten 
darum ſeinerzeit Wobelfingers den Vorſchlag gemacht, gemein⸗ 
ſam eine Zeitung zu halten. „Der gemeinnützige Nachbar für 
das obere Roſental“ gab die Gewähr, den Anſprüchen beider 
Familien gerecht zu werden. Er war berühmt dafür, daß er 
das meiſte Papier hergab und außerdem die aufregendſten Fort⸗ 
ſetzungsromune druckte. Darum durfte er in ſeinem Titelkopfe 
mit Recht das wohlriechende Eigenlob plakatieren, die höchſte 
Auflagenziffer nicht nur für das obere, ſondern ſogar für das 
ganze Roſental zu haben. 

Wichtig für die Aufzeichnung dieſer wahren Begebenheit iſt 
die Feſtſtellung, daß die Abonnementsgelder für den „Gemein⸗ 
nützigen Nachbar“ von Wobelfingers gezahlt wurden. Pellrats 
waren die Untermieter, die Afterabonnenten, die auf Anruf 
prompt ihren Anteil zahlten, im übrigen aber nur für die 
Abendſtunden die Zeitung in ihre Wohnung hinübergeſchickt be⸗ 
kamen. Die noch ſparſamer als ihr Gatte veranlagte Frau Pell⸗ 
rat hatte im Laufe der Jahres ſchon mehrmals erwogen, das After⸗ 
abonnement aufzugeben, da ſie ihre geliebte Fortſetzungs⸗ 
geſchichte auch koſtenlos hätte leſen können, da die Zeitung vom 
Tage vorher gewöhnlich am anderen Tage ohnehin zerſchnitten 
auf dem mit Wobelfingers gemeinſam benutzten Kloſette lag. 

Herr Pellrat dachte aber etwas großzügiger als ſeine Gattin 
und darum kam es nie zu einem jo wenig literaturfteundlichen 
Schritte. 

Jeden Abend klopfte das Lottchen von Wobelfingers bei 
Pellrats, ſchob die Zeitung zur Türe hinein und überließ Herrn 
und Frau Pellrat den Freuden deutſchen Schrifttums. Die 
gingen im Winter in der traulich gewärmten Küche unter der 
ſummenden Gaslampe vor ſich, in der wärmeren Jahreszeit aber 
auf dem Liliputanerbalkönchen, das naturfreudige Baumeiſter 
der Pellratſchen Wohnung vorgeklebt hatten. R 1775 
Manches Jahr war das ſo gegangen. Pellrats hatten durch 
ihr Afterabonnement den Bezug jener großen Mengen Papiere, 
die in einer kinderreichen Familie wie der Wobelfingerſchen 
vonnöten ſind, erleichtert und hatten für ihren geringen Anteil 
beträchtliche Mengen der neuen Romanliteratur verkonſumiert. 
Mit Entzücken dachten ſie an „Das ſchöne Lorchen von Weißen⸗ 
fels“, an die packende Schickſalsgeſchichte „Der Großherr von 
Nietſchenburg“, an das zu Tränen rührende „Bettelkind vom 


Brühl“ und manch andere wunderſame Mär aus den Hirnen 


deutſcher Dichter und Denker zurück. Bis der Riß kam, der nicht 
nur tief durch das Verhältnis zwiſchen beiden Familien, ſondern 
ebenſo erſchrecklich durch die Fortſetzung des Romans „Warum 
läſſeſt du mich nicht?“ ging. 

Aber wer vermag zu ſagen, wie Abneigungen, Feindſchaften 
Sit es die laſtende Sitze, die den Menſchen feind⸗ 
ſelige Geſinnungen gegen die Nachbarn einpflanzt? Iſt es eine 
neue Wachs tuchtiſchdecke, die neidiſche Gefühle hervorruft? Iſt 
es in dieſem Falle die nicht wegzuleugnende Tatſache, daß Frau 
Pellrat der Frau Schnabel aus der erſten Etage gegenüber be⸗ 
hauptet hatte, die Frau Wobelfinger habe „zehn Stufen auf 
einmal mit dem naſſen Lappen runtergehuſcht“, als ſie das letzte⸗ 
mal mit der Treppe dran geweſen ſei? Oder hatte Frau Wobel⸗ 
finger ſich geärgert, weil Frau Pellrat ihr zum Geburtstag drei 
Kompottſchüſſelchen geſchenkt hatte, die als geſprungenes Gut 
im Bruchausverkauf bei Seelenfeind erſtanden worden waren? 
Vielleicht hatte auch mehreres zuſammengewirkt, jedenfalls 


klopfte Wobelfingers Lottchen bei Pellrats, legte Frau Pellrat 


ein klirrendes Päckchen in die Hand und vermeldete in einem 
u reſpektloſen Tone, daß ihre Frau Mama auf das Ge⸗ 
ſchenk wie überhaupt auf eine ſolche Nachbarſchaft verzichte. 

Nach übereinſtimmender Meinung der Ehegatten Pellrat 
war dieſer Abend der ſchlimmſte ihres Lebens. Aus der jo 
plötzlich ausgebrochenen Feindſchaft mit Wobelfingers hätten ſie 
ſich nicht viel gemacht, da ſie ſich im Beſitze einer beträchtlichen 
Bildung über ſolchen Pöbel erhaben dünkten. Aber die Roman⸗ 
fortſetzung fehlte ihnen, denn Wobelfingers befleißigten ſich, die 
Zeitung mit der Romanfortſetzung nicht hinüberzuſchicken. Pell⸗ 
rats blieben einfach im Dunkel, wie ſich das Schickſal der Grafen⸗ 
tochter in dem Roman „Warum läſſeſt du mich nicht?“ weiter 
entwickelt. Herr Pellrat kratzte immer wieder die Pfeife aus, 
ſie wollte trotzdem nicht brennen. Frau Pellrath verſuchte, dem 
Radiovortrag über die Veredelung deutſcher Mohrrübenarten 
Intereſſe abzugewinnen. Vergebens. Die Gedanken der Ehe⸗ 
leute waren durch nichts abzubringen von der Schickſalsfrage in 
Fortſetzungen: „Warum läſſeſt du mich nicht?“. Sie kochten ſich 
einen ſtarken Bohnenkaffee, um die Sehnſucht nach der Fort⸗ 
ſetzung zu betäuben. Ohne Erfolg. Mehrmals waren ſie auf 
dem Sprunge, auf dem gemeinſamen Korridor hinüberzugehen 
und von Wobelfingers die Zeitung und damit die Fortſetzung 
der Geſchichte zu fordern. Denn, wie Herr Pellrat ſeiner Gattin 
weitläufig ausführte, ſie hatten juriſtiſch einen Anſpruch darauf. 
Aber Frau Pellrat hielt ihm mit Recht entgegen, daß ein ſolcher 
Schritt ungebildeten Leuten gegenüber ein Verbrechen von 
Würde ſei. Und wie in jedem Falle behielt auch hier Frau 
Pellrat die Oberhand. 

Unglücklich gingen die Gatten zu Bett, bis zum Einſchlafen 
im Zwiegeſpräch ſich ausmalend, wie ſich das Schickſal der 


* Grafentochter in der fehlenden Fortſetzung wohl geſtalten möchte 


Am anderen Morgen, kaum, daß Frau Pellrat den Gatten 


zum Wege in das Büro gerüſtet und ihn abgeſchoben hatte, ging 


fie — wie es wohl verſtändlich geweſen wäre — ſtatt zu Wobel⸗ 
fingers, auf das Kloſett. Sie war guter Hoffnung, dort die 


nußfreude ſein Abendbrot zu ſich, 


mittlerweile deponierte Fortſetzung des Romans zu finden. Sie 
fand ſie nicht. Sie ging noch einmal am Vormittage, ſie ging 
noch fünfmal während des laufenden Tages an dieſen ſtillen 
Ort, immer in der Hoffnung, die Antwort auf die Frage 
„Warum läſſeſt du mich nicht?“ zu finden. Aber Wobelfingers 
legten wohl wie immer die Zeitung zum entſprechenden, natür⸗ 
lich perſönlichen Gebrauche auf den Abort, aber fie waren tückiſch 
genug, die Fortſetzung des Romans vorher auszuſchneiden. 
Mehrere Tage ging das jo. Frau Pellrat magerte ſichtlich 
ab, weil fie ununterrichtet blieb, warum der Induſtriebaron die 
Grafentochter nicht läſſet. Sie marterte ihr Hirn, ſelbſt eine 


Fortſetzung zu erfinden, aber ſie mußte ſich eingeſtehen, daß bei 


aller Bildung ihre Phantaſie nicht hochfliegend genug ſei, um 
das verwickelte Leben und Treiben der vornehmen Geſell⸗ 
ft eindringen zu können. And Herr Pellrat nahm ohne Ge⸗ 


Romanfortſetzung ebenſo fehlte wie ſeiner Frau. 

Auch Pellrats war es nicht ganz unbekannt, daß man eine 
Zeitung einzeln erwerben oder im Abonnenment nachbeſtellen 
kann. Wahrſcheinlich hätten ſie ſogar ihren Geiz überwunden 
und den „Gemeinnützigen Nachbar für das obere Roſental“ für 
ſich allein abonniert. Sie beſprachen dieſe ſchwerwiegende Frage 
auch, aber Frau Pellrat erklärte, daß es dann ſo ausſehe, als 
ob ſie als gebildete Leute denſelben Geſchmack hätten wie der 
Wobelfingerſche Pöbel. Das war nicht ganz logiſch, da ſie ja 
vorher die gleiche Zeitung geleſen hatte, aber die Logik einer 
gebildeten Frau macht manchmal ſolche Sprünge. ö 

Schließlich hielten Pellrats dieſen Zuſtand nicht mehr aus. 
Sie wollten ihr wundes Herz beruhigen. Sie beſtellten ein 
Abonnement auf das „Familienblatt für die gebildeten Kreiſe 
aller Stände“, das zwar nicht eine ſo hohe Auflage plakatieren 
konnte wie „Der gemeinnützige Nachbar für das obere Roſen⸗ 
tal“, aber gleichfalls einen Ruf wegen ſeiner kitzligen Fori⸗ 
ſetzungsromane genoß. Und fie hatten Glück mit dieſer Wahl. 
Denn als ſie die erſte Nummer des Familienblattes in das 
Haus geliefert bekamen, ſtellten ſie feſt, daß ihnen die 147. Fort⸗ 
ſetzung des gerade laufenden Romans „Die Baroneſſe vom 
Mühlenthal“ nicht nur ſehr gefiel, ſondern daß fie geradezu als 
Fortſetzung des ſo ſchmählich abgeriſſenen Romans aus dem 
„Gemeinnützigen Nachbar“ gelten konnte. Pellrats traten in 
einen Roman hinein, deſſen Anfang ſie nicht geleſen hatten, und 


Er war mittelgroß, mit ſchmalem Geſicht und ſpitziger 
Naſe. Er hatte rote Haare und einen großen, roten Schnurr⸗ 
bart. Er erzählte mir folgendes Erlebnis: f 

Ich war mit meiner Mutter nach Brafilien ausgewandert. 
Wir arbeiteten dort auf den Kaffeeplantagen. Ich bin aber 
der Fazendas überdrüſſig geworden, und ſagte eines Tages 
zu meiner Mutter: „Ich gehe jetzt, werde ſchan einmal wieder⸗ 

S Schlosser und einem 

io de Janeiro einem f 
Drogiſten zufſammen. Ich ſelbſt bin Mechaniker. In Rio de 
Janeiro bekamen wir Beine Arbeit; wir gingen an Bord. Das 
Schiff fuhr erſt die Küſte entlang, und dann den Amazonas 
ſtromaufwärts. Der Fluß iſt groß wie das Meer, die Ufer find 
gar nicht zu ſehen. Der Drogiſt ſtarb bald an der Beriberi⸗ 
krankheit auf dem Schiff, wurde in einen Sack genäht und in den 

geworfen. Dann erkrankte auch der Schloſſer. Zuerſt 
ſchwollen ſeine Füße am, dann ſtieg die Geſchwulſt immer höher 
und höher. Er wurde wie ein Faß. Das war auch Beriberi. 
Ihn haben fie gleichfalls in den Strom geworfen, 

Einige Tage darauf erreichte das Schiff die Mündung eines 
anderen Fluſſes. Das war der Tapajoz. Der kommt aus dem 
Innem Braſiliens, aus einer Gegend, die noch kein Weißer 
betreten hatte. Die Fracht unſeres Schiffes wurde auf einen 
Tapajozdampfer umgeladen. Weil ich nichts Beſſeres wußte, 
machte ich die Fahrt auf dem Tapajoz mit. 

Tagelang find wir auf dem Waſſſer ſtromaufwärts gefahren. 
Um uns waren Urwälder und unendliche Einſamkeit. Dann 
damen hohe Ufermauern mit einem rieſigen Gebäude: Bella 
Viſta, die letzte Station! Ueber Bella Viſta hinaus war noch 
kein Weißer gekommen. Denn in den Arwald kann man nur 
über den Waſſerweg weiter. Aber oberhalb Bella Viſtas find 
die Stromſſchnellen des Tapajoz, die den Weg versperren. Die 
Indianer kommen den Fluß herunter und bringen Gummi zum 
Verkauf. Sie fliegen in Canoes über die Waſſerfälle, als wären 
fie große, fliegende Fiſche. In Bella Viſta tauſchen fie den 
Gummi gegen allerlei andere Waren aus, welche die weißen 
Händler in ihren Lagerhäuſern aufgehäuft haben: Schuhe, Por⸗ 
zellan, Zwirn, Nähnadeln, Regenſchirme, Mieder und — Alkohol. 

In Bella Viſtas konnte ich nichts anfangen, und hätte mit 
dem Dampfer wieder zurückfahren müſſen. Ich verſuchte die In⸗ 
dianer zu überreden, mich mitzunehmen. Sie gehörten alle zu 
einer Familie und waren in zwei Canoes mit recht viel 
Gummi heruntergekommen. Sie berieten lange und nahmen 


mich ſchließlich mit. 


Wir ſtiegen in die Canoes und fuhren gegen den Strom 
los., Als wir zu den großen Stromſchwellen kamen, ſtiegen 
meine Begleiter aus und hoben die Voote auf die Schulter: 
„Du bleib nur im Boot!“ deuteten fie mir. „Du kommſt in dem 
Waſſer um!“ 

Von Fels zu Fels kletterten ſie immer höher und höher. 
Das Waſſer ſchlug dauernd auf fie los. Aber die Boote hielten 
fie jo geſchickt, daß mir eben nur die Kleider beſpritzt wurden. 
Oberhalb der Stromſchwellen iſt der Tapajoz ruhig und ſtill. 
Die Ufer find ſanft, und die Menſchen, die dort wohnen, fried ⸗ 
lich, wie man ſie ſonſt nirgends findet. 

Als ich im Dorf ankam, ſchenkte mir mein Gaſtgeber ſo⸗ 
gleich ein Haus. Acht Pflöcke waren in die Erde geſchlagen; 
Wand und Dach waren aus Palmenblättern. Mein Gaſtgeber 
brachte bald feine Frau und ſeine Tochter zu Beſuch. 

Sie waren alle ſehr gut zu mir, bemühten ſich ſogar, meine 
Wünſche zu erraten. Ich hatte nie gedacht, daß es Menſchen 
geben könnte mit ſo einfacher, natürlicher Güte. Aber nicht nur 
mir gegenüber waren ſie ſo, auch untereinander. Sie hatten 
ein reines Herz. ; 

Ich arbeitete mit ihnen in den Gummiwäldern. Wir dapf⸗ 
ten die Gummibäume an, ſammelten den flüſſigen Gummi und 
machten ihn über Feuer feſt. Mit der Zeit erlernte ich auch 
ihre Sprache. N 

Ich war einige Monate dort. Da kam eine Schwermut 
über mich, die ich nicht loswerden konnte. Mein Gaſtgeber führte 
mich in ein anderes Haus. Dort wohnten ein ſeht alter Mann 


weil ihm als Nachtiſch die 


der doch auf Anhieb die fie lange quälende Frage Föfte: „Warum 
läſſeſt du mich nicht?“ 

Und nun ging Frau Pellrat erhobenen Hauptes an den 
Wobelfingerſchen vorbei und zum Zeichen ihres Triumphes legte 
fie die Romanfortſetzungen ihrer Zeitung auf das gemeinſame 
Kloſett. Aber Wobelfingers machten ſich gar nichts daraus, da 
ſie, wie ſchon geſagt, gänzlich unliterariſch waren. Sie benutzten 
ein Papier wie das andere. 


Die Delaware Brücke in Philadelph 
der größten Stadt des nordamerikaniſchen Staates Pennſylvania. 


Das Mädchen von Tapajoz 


Von Ludwig Barta. 


und ein ſehr altes Weib. „Mein Vater und meine Mutter!“ 
ſagte mein Gastgeber. „Du kannſt fie betreuen. Alte Leute ber 
treuen, ift das höchſte, was der Menſch tun kann. Das wird 
dein Gemüt heilen.“ 5 N 

Nach einer Woche kam mein Gaſtgeber mit ſeiner Frau und 
feiner Tochter, um nachzusehen, wie es mir gehe. Sie ſahen, 
daß dies kleine Heilung für mich war. Sie führten mich in mein 
Haus zurück. Damals wurde die Tochter meines Gaſtgebers 
meine Frau. Wir lebten miteinander in meinem Haus und 
es ging mir etwas beſſer. Bald kehrte aber meine Schwermut 
wieder, ich wurde ſogar krank. Sie fragten mich immer wieder, 
was mich quäle. Ihr Mitleid war tief und aufrichtig, ich aber 
dachte daran, ſie zu betrügen: „Ich möchte noch einmal die Mei⸗ 
nen fehen! Ich kehre wieder zu euch zurück!“ ſagte ich. 2 

„Gut“, ſagte der Indianer. „Dann müſſen wir fleißig 
Gummi ſammeln. Wenn wir eine recht große Ladung haben, 
fahren wir mit dir nach Bella Viſta hinunter. Dort tauſchen 
wir den Gummi, nicht gegen Waren, ſondern gegen Geld ein u. 
kannſt zu den Deinen fahren. Sag uns bloß den Tag, wann dn 
wiederkommſt, wir werden dich in Bella Viſta erwarten.“ 

Es dauerte immerhin noch einige Monate, bis ich weg⸗ 
fahren konnte. Wir einigten uns, daß ich zwei Monate für den 
Beſuch brauchen würde. Nach ſechzig Tagen wollten ſie mich in 
Bella Viſta erwarten. } 

Den letzten Nachmittag und Abend verbrachte ich mit meiner 
Frau. In der Nacht wachte ich auf. Ich fühlte meine Frau 
nicht neben mir. Sie ſtand in der Ecke der Hütte vor einem 
Holzklotz. Sie hob ihn eben auf, griff darunter und holte ein 
kleines Bündel hervor. Dann ging fie aus der Hütte. Vor der 
Schwelle kniete ſie nieder, das Geſicht mir zugewendet. Sie be⸗ 
gann mit ihren Nägeln eine kleine Grube unter der Schwelle 
zu graben. Dann machte ſie das Bündel auf und nahm rein⸗ 
geputzte, weiße Knochen heraus. Ich glaube, ſie rührten von 
dem Vogel her, den wir zu Mittag gegeſſen hatten. Sie legte 
die Knochen in die Grube und ſprach darüber Sprüche. Daun 
ſcharrte ſie die Grube wieder zu. 

Ich war vom Bett aufgeſtanden, um beſſer zu ſehen, was fie 
machte. Jetzt bemerkte fie mich. Mit einem Male wurde fie 
ſehr traurig, und in ihren Augen lag etwas Wunderbares, als 
fie mich anſah. Sie fagte: 

„Wärſt du über die Schwelle gegangen, ohne etwas gewußt 
zu haben, hätteſt du auch vom Ende der Welt zu mir zurück⸗ 
kehren müſſen. Du haſt alles geſehen; jetzt iſt alles vergebens! 
Ich werde dich nie wiederſehen!“ 

Frühmorgens brachten mich die Indianer nach Bella Viſta. 
Ich hatte Glück, wir trafen den Dampfer dort. Die Indianer 
tauſchten den Gummi gegen Geld und gaben es mtr. 

Das Mädchen vom Tapajoz hatte wert. Ich kehrte e 
wieder zu ihm zurück. 


„Wie gefält dir denn das Pfadfinderleben, kleiner Dann?“ 
Tut mir leid — auf Boten darf ich mich mit Mädeln nicht 
unterhalte n. (Sumoriſt.) 


Magenſchmerzen, Magendruck, Verſtopfung, Darmfäulnis, 
galliger undgeſchmack, ſchlechte Verdauung, Kopfweh, Zungen⸗ 
belag, blaſſe Geſichtsfarbe werden durch öfteren Gebrauch des 
natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers, ein Glas voll abends 
urz vor dem Schlafengehen, behoben. Spezialärzte für Ver⸗ 
dauungs krankheiten erklären, daß das Franz⸗Joſef⸗Waſſer als ein 
ſehr zweckdienliches Hausmittel warm zu empfehlen ſei. — Zu 
haben in Apotheken und Drogerien. 


daß das Eiſenbahnminiſterium ſich einmal näher mit dem 
„Bahnhof“ in Königshütte befaſſen wird und uns zu einem 
Gebäude verhelfen wird, wie es einer Großſtadt geziemt. Die 
vielen Aeußerungen der hierher kommenden Fremden in 
hafte auf unſeren Bahnhof ſind gerade nicht ſehr ſchmeichel⸗ 


Verhandlungen beim Demobilmachungskommiſſar. Infolge 
der ausgeſprochenen Kündigungen im Preßwerk und Räderfa⸗ 
brik der Werkſtättenverwaltung, ſowie in der Königshütte, fan⸗ 
den geſtern vormittag beim Demobilmachungskommiſſaſſr in 
Kattowitz Verhandlungen mit den beiden Verwaltungen, Ge⸗ 
werkſchaftsſekretären und den Betriebsräten ſtatt. Die Verhan⸗ 
dlungen waren von dem Erfolg gekrönt, daß der Demobilma⸗ 
chungskommiſſar den ausgeſprochenen Kündigungen in der Rä⸗ 
derfabrik nicht ſtattgegeben hat und dieſe, wenn es notwendig 
werden ſollte, noch einmal erfolgen müſſe. Gleichzeitig wurden 
die im Preßwerk ausgeſprochenen Kündigungen zurückgeſtellt, 
dafür zwei Tage in der Woche gearbeitet wird. Sollten während 
dieſer Zeit keine Aufträge eingehen, was aber erhofft wird, ſo 
kann erneut zu Kündigungen geſchritten werden. In der Kö⸗ 
nigshütte werden die Kündigungen einer eingehenden Prüſung 
unterzogen und nicht in dem beantragten Maße genehmigt. 

Beitätigte Stadträte. Die vor einigen Wochen in der Stadt: 
verordnetenſitzung in Königshütte gewählten 10 unbeſoldeten 
Stadträte wurden vom Wojewoden auf die Dauer n. vier Jahren 
beſtätigt. Die Einführung dieſer Stadträte erfolgt in der 
nächſten Stadtverordnetenſitzung, die vorausſichtlich im Monat 
September ſtattfinden wird. Somit werden in den Magiſtrat 
einziehen: Deutſche Sozialiſten: Gewerkſchaftsſekretär Martin 
Kuzella, Deutſche Wahlgemeinſchaft: Fabrilbeſitzer Paul 
Sonſalla, Hüttenbeamter Stefan Mroß, Hausbeſitzer Paul Lu⸗ 
bina, Lolzkaufmann Heinrich Königsfeld, Redakteur Joſef Jen⸗ 
dralski, Korfantypartei: Schulrat a. D. Wofciech Wyſtrychowski. 
Bankdirektor Paul Plowinski, Sanacja: Dr. Ignaz Nowak, 
Nationale Arbeiterpartei: Gewerkſchaftsſekretär Ignaz Sikora. 

Wichtig für die Rentenbezieher! Die bei der letzten Penſions⸗ 
auszahlung den Rentnern der Knappſchaft ausgehändigten Le⸗ 
bensatteſte müſſen von Behörden (Polizei, Magiſtrat, Standes⸗ 
amt uſw.) beglaubigt werden. Die Witwen und Waiſen der Kö⸗ 
nigshütte haben die beglaubigten Beſcheinigungen in der Werk⸗ 
ſtöttenlaſſe an der ulica Bytomska (Eingang Walzwerkstor) ab⸗ 
zugeben, wiederum die Penſionäre im Rechnungsbüro der Königs⸗ 
hütte. Es wird erſucht, die Lebensatteſte alsbald an den bezeich⸗ 
neten Stellen abzugeben, um nicht der weiteren Penſionen ver⸗ 
a gaben Fle iſc 

ohlene Fleiſcherwagen. Zum Schaden des Fleiſcher⸗ 

meiſters Albert Paliga von der ulica Ligocka Gornicza 2 

Fleiſcherwagen geſtohlen. Der Wert des Wagens wird auf 600 
Zloty beziffert. Vor Ankauf wird gewarnt! 8 

8 Feſtgenommen. Die Polizei nahm den 21 Jahre alten Hein⸗ 

n weil er zum Schaden des Eiſen⸗ 

i s Max Keis von der ulica Gi jalı i 

Küchengeräte entwendet hat. Saen ee 

Chorzow. (Sein Abrahamsfeit.) Genoſſe 5 
dawski begeht am 27. Juli feinen 5 Ee 
Freunde, welcher als Kolporteur unſerer Bewegung angehört, 
gratulieren wir und wünſchen ihm ein weiteres halbes Jahr- 
hundert in Geſundheit und Arbeitsfreudigkeit. 


Siemianowiß 
Ihre Brüder. 
N Eine Stimme vom Gang: „Können Sie mir jetzt den Reſt 
der Miete zahlen, Fräulein?“ „Ja, bitte, gern.“ Sie fährt in 
die Schuhe, die ihr vom Fuß gefallen ſind, ſteht vom Bett auf 
88 geht hinaus. „Bitte, nicht wahr, es waren noch fünf Mark, 
itte ..“ 


Sie geht wieder ins Zimmer zurück, eine Kammer eigent⸗ 
lich nur. Auf dem kleinen Tiſch liegt die Geldbörſe. Noch drei 
Mark fünfzig! Jetzt ſteht ſie alſo an der Scheide! Zum erſten⸗ 
mal in ihrem Leben! Sieben Tage jeden Tag fünfzig Pfennig, 
vierzehn Tage jeden Tag fünfundzwanzig Pfennig, dreieinhalb 

age jeden Tag eine Mark... Sie ſteht am Fenſter und ſieht 
hinaus. Ein Hof. — — Rückwärts ein Fabrikgebäude, gelblich 
graue Mauern, an manchen Stellen der Mörtel abgeſprungen. 
Armſelig, troſtlos ... Auf den Stufen vor der Haustür ſitzt 
eine Katze. Niemals früher hat ſie ein ſo ſchäbig ausſehendes, 
mißhandeltes Tier geſehen. — — — „Die Katze iſt wie das 
ganze Haus“, denkt ſie, und tritt mit einem Schritt wieder in 
die Mitte der Kammer zurück. „Hunger? In...“ Sie 
wird ſich anziehen und irgend etwas zu eſſen kaufen. Auf der 
Straße iſt ein grauer Tag. Sie kauft billiges Zeug, das wie 
viel ausſieht. 
Als ſie zurückkommt, ſteht vor der Wohnungstür ein junger 

Menſch mit Intelligenzbrille und zieht die Klinger. — „Wen 
wünſchen Sie, bitte, es iſt, glaube ich, niemand zu Haufe“ — 
„Verzeihung ... ich bin ein Arbeitsloſer, dürfte ich um eine 
kleine Unterſtützung bitten.“ Schweigen „Ent entſchul⸗ 
digen Sie, ich .. ich habe eigentlich ſelber nichts. aber“ 
Er geht ſchon die Treppen hinunter. Sie ſteht vor der geöff⸗ 
neten Wohnungstür. Sie möchte mit ihm ſprechen, ihn etwas, 
irgend etwas fragen, was? ... Sie iſt wieder in ihrer Kammer 
und ſitzt auf dem Bettrand, lange, lange, denkt. Sie iſt tief 
in ihren Gedanken, iſt von ihnen ganz umhüllt, ſo wie ein⸗ 


ſame Bergkuppen an trüben Tagen von Nebel verhüllt werden. 


Wie iſt das nur ... ja, wie ift das nur, wenn man bei fremden 
Leuten an den Türen um Anterſtützung bittet? .. Drei Mark 
noch! ... Ja, das hätte fie ihn fragen wollen. Vielleicht, daß 
fie... Er iſt zu ſchnell weggegangen.“ — Sie ſitzt in ſich zu⸗ 
flammengeſunken, grübelnd. — — Wenn zu Haufe jemand an die 
Türe kam, gab die Mutter immer etwas. Ja, damals Manch⸗ 
mal kamen in den Hof des Nebenhauſes Muſikanten, dann lief 
de eine Treppe höher und warf vom Flurfenſter aus über die 
ofmauer ein paar in Papier gewickelte Pfennige hinüber 
is find das für Menſchen? Woher kommen fie? Und dann 
Dachte fie wieder, ſich ſelbſt irgendwie beruhigend: „Sie find weit, 
weit weg von mir.“ 
. Heute? ... Sonderbar, fie wird nicht auſſtehen, wenn je⸗ 
mand in den Hof muſtzieren kommt, nein... Aber ſehr nahe 
ind fie ihr jeßt, faſt Brüder, ja. Und ſie . ſie kann ihnen 
iüchts mehr geben + r. 
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Sport am Sonntag 


Am Sonntag werden in allen Klaſſen die Spiele um die 
oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft fortgeſetzt. Gleichfalls beginnen 
am Sonntag die Spiele der Landesliga in der zweiten Serie. 
Einen großen Augenmerk wird wohl das Arbeiterländerfußball⸗ 
ſpiel zwiſchen Polen und Oeſterreich in Lodz auf ſich lenken. Auch 
gaſtiert zum erſten Male eine ſpaniſche Fußballmannſchaft in Po⸗ 
len, welche gegen Warta Poſen ein Spiel am Sonntag abjolvieren 
wird. Von großer Bedeutung iſt gleichfalls das Sportfeſt der 
„Deutſchen Turnerſchaft in Polen“, welches in Rawicz ſtattfindet. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die 
Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

A⸗Klaſſe, Gruppe 1. 
1. F. C. Kattowitz — K. S. Domb. 

Obige Gegner tragen das in der erſten Serie ausgefallene 
Spiel aus, welches einen intereſſanten Verlauf zu nehmen ver⸗ 
ſpricht. Der Klub wird ſich anſtrengen müſſen, um gegen die 
Domber einen Sieg und die Punkte davonzutragen. 

Pogon Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Wie die in der Tabelle an vorletzter Stelle ſtehenden Pogo⸗ 
niſten gegen die guten Slonsler abſchneiden werden, bleibt abzu⸗ 
worten. In der erſten Serie mußte Pogon eine Niederlage hin⸗ 
nehmen. Ob ihnen nun, auf eigenem Platz ſpielend, eine ſiegbrin⸗ 
gende Revanche gelingen wird, iſt kaum glaublich. 

Amatorski Königshütte — Kolejowy Kattowitz. 

Einen ſchweren und faſt ausſichtsloſen Gang haben die Eiſen⸗ 
bahner gegen die auf eigenem Platz ſpielenden Amateure vor ſich. 
Die Eiſenbahner müßten von großem Glück begünſtigt ſein, wenn 
es ihnen gelingen ſollte, die in der erſten Serie erlittene knappe 
Niederlage wettzumachen. 

06 Zalenze — Hakoah Bielitz. 

Eine nicht zu vermeidende Niederlage werden die zum Abſtieg 

verurteilten Gäſte von dem Meiſterſchaftsanwärter 06 hinnehmen 


müſſen. 
B. B. S. V. Bielitz — 07 Laurahütte. 

Wie den Laurahüttern die Fahrt in die Beskiden bekommen 
wird, bleibt abzuwarten. Sie werden jedenfalls ganz aus ſich 
herausgehen müſſen, um gegen die auf eigenem Platz ſchwer zu 
bekämpfenden Bielitzer einen eventuellen Sieg zu erzielen. 


43 J 
Dienſtzeit der Zugführer Straſchek im 
aus den Dienſten der Eiſenbahn. 

ſtſtellung von Arbeitsjubilaren. In der Arbeitsitelle 
der Laurahütte haben diejenigen Arbeiter ſich zu melden, 
welche in der Zeit vom 1. Juni bis zum 1. Oktober 1930 eine 
25jährige Dienſtzeit nachweiſen können. 

50 Waldarbeiterinnen geſucht. Die Arbeitsvermittelung 
ſucht 50 Waldarbeiterinnen im Alter von 16 bis 22 5 15 
für Forſtarbeiten im Fürſtl. Pleſſiſchen Fort bei Koſtuchna 
und Emanuelsſegen. Die Bezahlung erfolgt laut Land⸗ 
arbeitertarif. Schlafſtellen und Verpflegung an Ort und 
Stelle auf Koſten des Arbeitgebers vorhanden. Bis jetzt 
find keine Meldungen eingegangen, da der Verdienſt 1,50 
Zloty täglich nicht überſchreiten dürfte. 

Bon⸗Ausgabe. Die Ausgabe von Eßbons für die 
Volksküche in Siemianowitz erfolgt täglich aber nur in der 
Zeit von 10—11 Uhr vormittags. 

Die Radiohörer beſchweren ſich. Seit mehreren Wochen 
kommen die Radiohörer von Siemianowitz und Umgegend 
nicht mehr in den richtigen Genuß der Sendungen. Vor⸗ 
wiegend in den Abendſtunden treten Störungen ein, 
ſo daß ſogar hr von 6 Lampen⸗Apparaten einfach ges 
zwungen ſind, dieſe abzuſtellen. en e Radiobeſitzer 
haben feſtgeſtellt, daß dieſe u Share eräuſche von Hoch⸗ 
frequenzapparaten herrühren, den ſogenannten Heilgeräten 
5 Haut⸗ und Körpermaſſagen. Die mit 3000 bis 5000 

olt arbeitenden Apparate, wirken bei ihrem Gebrauch wie 
eine Sendeſtation. Die vielen Beſitzer ſolcher Apparate ver⸗ 
ſäumen es, zugleich bei der Anſchaffung der Apparate einen 
Kondenſator zu beſtellen, welcher vor die Steckdoſe einer 
Anlage eingeſchaltet werden muß, um die Störungen zu 
vermeiden. Ferner iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß auch der 
Röntgen⸗ und Höhenſonnenapparat in den beiden Lazaret⸗ 
ten dieſe Störung verurſacht. Hier tut Abhilfe dringend not, 
denn wozu dient ſonſt der ſchönſte Radioapparat, wenn man 
ihn nicht einſchalten kann. 

Bittkow. (Der eigene Sohn als Brandſtifter.) In 
der Wohnung der Familie Koc auf der ulica Dworcowa brach 
Feuer aus, welches durch den 18 jährigen Sohn Alexander ver⸗ 
urſacht wurde. Durch das Feuer wurde ein Teil der Wohnungs⸗ 
einrichtung vernichtet. Alexander Koc erlitt erhebliche Verletzun⸗ 
gen. Auch die Mutter, ſowie ein jüngerer Bruder des Alexander 
tiugen Verletzungen davon. Erſterer mußte in das Krankenhaus 
eingeliefert werden. N 


Myslowitz 
Von 2 bewaffneten Banditen angefallen. 

Der 21jährige Franz Rauſch aus der Ortſchaft Jezdzie 
wurde auf dem Wehe Ron Gieſchewald und M9 e 
von 2 Straßenräubern angefallen. Unter Drohung mi 
Schußwaffen forderten die Banditen den Ueberfallenen zur 
Herausgabe von Bargeld auf. Die Täter gingen ſofort an 
die Durchſuchung nach Geld heran, fanden jedoch keins. 
Daraufhin ließen ſie Rauſch unbehelligt in der Richtung 
e mit dem Fuhrwerk weiterfahren. Nag einer 
vorliegenden Beſchreibung iſt der erſte Täter 19 Jahre alt, 
von ſchlanker Statur, ſowie mittelmäßigem Körperbau. Er 
trug u. a. ein braunes Jackett. Der 9 8 15 Bandit iſt etwa 
20 Jahre alt, von mittelmäßigem Wuchs, hat ſchwarzes 
Haar, gut entwickelten Körperbau, ſowie e 
Geſicht. Dieſer Täter trug ein blaues Jackett. Beim us 
tauchen der jugendlichen Räuber iſt die nächſte Polizeiſtelle 
unverzüglich zu benachrichtigen. x. 


Ausbau der Chauſſee Myslowitz—Wilhelminehütte. Die 
Planierungsarbeiten auf der Chauſſee Myslowitz—Schoppinitz 
über Wilhelminehütte ſind jetzt ſoweit gediehen, daß nun mit dem 
weiteren Ausbau begonnen werden kann. Der Myslowitzer Ma⸗ 
giſtrat beabſichtigt, an Stelle der vorgeſehenen Grauglaſt⸗Granit⸗ 
pflaſterung Termak zu verwenden. weil ſich dieſe Art von Straßen⸗ 
pflaſterung ſich rentabler und billiger ſtellt. Es ſoll eine Schicht 
von 10 Zentimeter ſtarlem Termak verwendet werden. Dieſe 
Methode hat wohl ſeine Vorteile für den Autoverkehr, für Pferde⸗ 
geſpanne eignet ſie ſich aber nicht, wie die Erfahrung lehrte. —h. 


ter von 60 Jahren 


ahre Zugführer. Ab 1. &uguft geen nad a3jäh, 


A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
Polizei Kattowitz — Orzel Joſefsdorf. 
Einen harten Kampf werden ſich obige Rivalen auf dem 
Polizeiſportplaz liefern und deſſen Ausgang ungewiß it. 
Diana Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 
Die noch keinen einzigen Punkt beſitzende Diana hat auch 


gegen die ſich in guter Form befindenden Bogutſchützer keine Aus⸗ 


ſicht auf einen Erfolg. ; 
Kreſy Königshütte — 06 Myslowitz. 

In dieſem Spiel ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegen⸗ 
über, welche ſich einen harten Kampf um die Punkte liefern wer⸗ 
den, ſo daß es ſehr ſchwer fällt, einen Sieger im voraus zu be⸗ 
ſtimmen. 

Iskra Laurahütte — K. S. Chorzow. 

Die Laurahütter werden, wenn auch auf eigenem Platz ſpie⸗ 
lend, ſchwer zu kämpfen haben, um gegen die ſpielſtarken Chor⸗ 
zower gut abzuſchneiden. 

B. Liga. 


Slovian Zawodzie — Slavia Ruda. 

09 Myslowitz — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz. 

06 2 Myslowitz — Sportfreunde Königshütte. 

Pogon Friedenshütte — Naprzod Zalenze. 

Zgoda Bielſchowitz — Slonsk Tarnowitz. 

1. K. S. Tarnowitz — 22 Eichenau. 

W. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley. 

Slonsk Siemianowitz — Amatorski 2 Königshütte. 
Ruch Vismarckhütte — Garbarnia Krakau. 


Das erſte Spiel der zweiten Serie beſtreitet der oberſchleſiſche 
Ligavpertreter in Krakau gegen die Garbarnia. Ob es Ruch gelin⸗ 
gen wird, die Rückfahrt ohne Punktverluſt anzutreten, bleibt ab⸗ 
zuwarten. 

Arbeiterländerfußballkampf Polen — Oeſterreich. 

Ein ſelten großes Ereignis im polniſchen Arbeiterſport ift 
ohne Zweifel der obige Länderkampf, welcher am Sonntag in 
Lodz ſtattfindet. Wie die polniſchen Arbeiterfußballer gegen die 
beſte Arbeiterfußballändermannſchaft abſchneiden werden, wird 
wohl die ganze Arbeiterſportwelt Polens geſpannt ſein. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Bismarckhütte. (7 jähriges Mädchen vom Auto an, 
gefahren.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich bei 
Bismarckhütte. Dort wurde von einem heranfahrenden Perſonen⸗ 
auto die 7 jährige Gertrud Gawlik aus Schwientochlowitz ange⸗ 
fahren und verletzt. Das Kind iſt mittels Auto nach dem nächſten 
Spital geſchafft worden. Schuld an dem Verbehrsunfall trägt die 
Verunglückte. E. 
Antonienhütte. [( Verkehrsunfall.) Auf der ulica 
3. Maja ſtieß der Radler Dominik Thomalla aus Schwientochlo⸗ 
witz mit voller Wucht gegen ein Laſtauto. Der Radler wurde auf 
das Straßenpflaſter geſchleudert. Es erfolgte ſeine Ueberführung 
in das Spital. Schuld an dem Unfall trägt der Verunglückte, 
welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. 1 
Orzegow. (Eigenartiger Unglücksfall.) 
eigener Unvorſichtigkeit prallte ein gewiſſer Joſef Wyzgel gegen 
eine Wagendeichſel. W. erlitt hierbei erhebliche Verletzungen am 
Kopf. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das dortige Spital. x. 


Ple und Amgebung 


Nikolai. (Aus der Bau⸗ Chronik.) Da die Volks⸗ 
feel in! für die hieſigen Verhältniſſe nicht ausreichen, 
o ſoll in der nächſten Zeit von ſeiten der Stadtverwaltun 
mit dem Bau einer ſolchen begonnen werden. Weiter jo 
auch der ſtädt. Schlachthof, welcher ſehr veraltert iſt, der 
heutigen Zeit anpaſſend umgebaut werden, wofür die ent⸗ 
ſprechenden Gelder von der Stadt bewilligt wurden. Von 
privater Seite wird, nachdem der Magiſtrat die Baugeneh⸗ 
migung erteilt ae auf der Feldſtraße durch den 7 
Kohut ein Wohnhaus errichtet, während der Bäcker Feliks 
und der Gaſtwirt Adamek an ihren Wohnhäuſern Ambau⸗ 
ten vornehmen werden. 


Rybnik und Amgebung 


Wer will ſich fortbilden? Vom 1. September ab wird in 
Rybnik ein Fortbildungskurſus zur Ablegung der Oberſekunda⸗ 
prüfung für diejenigen abgehalten, die eine 7 klaſſige Volksſchule 
oder 3 Klaſſen einer Mittelſchule beſucht haben und ihr Wiſſen dem 
Kurſus entſprechend erweitern möchten. Der Kurſus, welcher 
nach dem Lehrplan der Realſchule erteilt wird, ſoll 4 Mal in 
der Woche während der Abendſtunden im Staatsgymnaſium 
ſtatf finden. Nähere Auskunft darüber wird an den Montagen u. 
Frebtagen, nachmittags von 5 bis 7 Uhr im Staalsgymnaſium 
erteilt. 

WESTEN: (Vergeſſet nicht die Waldaus⸗ 
weiſe.) ie in den anderen Jahren, ſo muß auch dieſes 
Jahr ein jeder Waldausflügler und Beerenſammler einen Er⸗ 
laubnisſchein zum Betreten der Wälder bezw. zum Sammeln 
von Beeren, Pilzen und anderen Waldfrüchten beſitzen. Dieſe 
Ausweiſe für die hieſigen Wälder können in den Sekretariaten 
der Paruſchowitzer Oberförſterei erworben werden. 

Gieraltowig. (Ueberfallen.) In der Dienstagnacht 
wurde von bisher unbekannten Tätern der Viktor Kruszyna von 
hier überfallen und mit Meſſern ſchwer verletzt. Der Ueber⸗ 
fallene, welcher im Straßengraben aufgefunden wurde, iſt in das 
Knurower Lazarett geſchafft worden. Die Ermittelungen nach 
den Tätern ſind im Gange 

Maklowice. (Gruben unfall.) Am Mittw b 
mittags brach auf der 200⸗Meterſohle des N Ps 
tes, infolge Exploſion von Gaſen, Feuer aus, wobei fünf Berge 
leute ſchwere Brandwunden erlitten. Die von der Emmagrube 
17 8 ng an e ſchafften die Ver⸗ 
etzten in Sicherheit während die erſchienenen A 
brannten die erſte Hilfe erteilten. 0 i 
zarett transportiert worden. Das Feuer 
lokaliſiert werden. Eine bergamtliche 
Falle iſt eingeleitet worden. 


Jaſtrzemb. 
Anweſen des Simon Rduch brach Feuer aus, 


welches das Dach 


des Wohnhauses und die Scheune mit der diesjährigen Ernte 3 


vernichtete. Der verurſachte Schaden beträgt 12 000 Zloty. - 
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Daraufhin ſind dieſe ins La⸗ 
konnte nach 1 Stunde 
Ermittelung in dieſem 


(12000 Zloty Brandſchaden.) Auf dem 


in 
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Geleitet von Schachmeiſter Karl Helling. 


Löſung der Aufgabe Nr. 15. 
Dr. J. Schumer. Weiß: Kfe, Tis, Led, Sg, She, Be7, 
97, 9368). Schwarz: Khö, Tas, Bh7, h6, 95, 946). 


a) 1. Sg8—f6 matt. 
1. Tfs—f7, Tg) g7. 2. Tf7 g matt; 


222 92222 . 


2 


............ 


c) 2. 97-98 
g5—94. 3. Dgs—d5 matt. 
d) Sgs, Be7 und Bg7 entfernt. 


1. S923 g4 3. 2. Kfz 8 
+. 3. Kfs—e4, Kh5—95. 4. T8 —5 matt. 


Partie Nr. 16 — Indiſch. 0 
Die folgende intereſſante Partie wurde beim Städtekampf 
Budapeſt Wien geſpielt, den Budapeſt mit 17:13 gewann. 


Weiß: Müller Schwarz: Dr. Erdey 
1. Sg 3 Sg fo ER 
2. 24 e7 es 
3. d2—d4 576 
4. Sbi—c3 Lc 7 


Es geht vorläufig um die Durchführung des für Weiß Raum 
gewinnenden Bauernzuges e2—e4. Weiß will ihn durchſetzen, 
Schwarz ſucht das zu verhindern. 


5. 2195 Lfs—e7 
6. Ddi 2 d7dõ 
1.03 Sf6—e4 


Durch dieſen verfrühten Ausfall kommt Schwarz in eine 
ſchwierige Lage. 0—0 war viel beſſer. 
8. Lgõ e7 DOEXe7 
g. c4 dd Sed cg 
e d wäre ſchlecht wegen 10. Ob5 - -c 11. Sxd5!! und 
Weiß gewinnt. 
N 10. ba e c3 Cb dd 
5 11. Lf1 55 56 
Das iſt bereits ein entſcheidender Fehler. Die Schwäche des 
Feldes c6 wird jetzt verhängnisvoll. 
12. Lbõ co Sb co 
13. De2 -e Re8—d7 
Erzwungen, denn nach Dd6 würde Ges entſcheiden. Nach⸗ 
dem jetzt der ſchwarze König ungünſtig placiert iſt, ſchreitet 
Weiß vorteilhaft zur Linienöffnung. 


14. d d5 Sc6— a5 
15. Sfg3—e5 .. Kd -es 
16. dds Ders 
N Ide 
A. Weiß hat ſchon viele Gewinnfortſetzung: 3. B. 17 © S dcs 
1.8. Dec Kfs. 19. dec Des. 20. Tdi uſw. 
EEE Dds - 5 
1 18. Dea—nd+ Ke e 
3 19. md RT 
Ba, 20. 0—0 Dod —d2 
x Schwarz iſt- natürlich bei jedem anderen Zuge auch verloren. 
in 21. Tai Ddꝛ es- 
22. Rei 975 
hi 23. a7 Ths— f8 
24. Dal b4 Dec 5 
a 25. Db eg 9796 
1 26. WIX 17 
! o 


Ko» oo A © 


. In dieſer Stellung gab Schwarz auf. Nach T7 würde 
Doeg6-＋ nebſt matt in zwei Zügen folgen. 2 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


7 


oO — 
8 „Was gar nichts beſagt. Selbſt Ihre Wildweſt⸗Rewolver⸗ 
10 helden waren ſanfte und freundliche Leute. Bei den vückſichts⸗ 
1 loſcſten Sheriffs in den Ebenen des Weſtens war ſanftes Weſen 
Tauadition, oder irre ich mich? Zuallererſt muß man von einem 
; Anarchiſten wiſſen, welchem Führer er folgt.“ 
3 „Sacco und Vanzetti gehören zu der Galleani⸗Gruppe.“ 


„Aber Galleani iſt ein Aktiviſt. Wenn Sie das nicht glau⸗ 
ben, fahren Sie nach Mailand, wo er jetzt gerade wohnt, und 
hören Sie ihm zu. Wer hat Sie auf den Gedanben gebracht, daß 
er ein Pazifiſt ſei?“ 

„Ich habe das nie geglaubt. Vanzetti hat mir erzählt, daß 
er ein Aktiviſt iſt.“ 

„Nun alſo, wenn ein Anarchiſt Ihnen ſagt, er ſei ein Akti⸗ 
viſt, warum glauben Sie ihm dann nicht?“ Pierres Miene ver⸗ 
riet, daß er hier ein neues Beiſpiel für die Wunderlichheit ame: 
rikaniſcher Frauen hatte. „Verſtehen Sie mich recht, es iſt ſehr 
hübſch, wenn reiche und gebildete Damen ſich für die ausgebeutete 
Arbeiterſchaft intereſſieren. Aber ſie leiden ſtets unter der Tat⸗ 
ſache, daß ſie unmöglich erfaſſen können, wie dem Arbeiter wirk⸗ 
lich zumute iſt.“ 

„Vergeſſen Sie nicht, Genoſſe Leon, daß ich anderthalb Jah 
in einer Tauwerkfabrik gearbeitet und nur von meinem Lohn ge⸗ 


lebt habe.“ 

* „Ich weiß es, Betty hat es uns erzählt. Und es iſt eine ein⸗ 
zigartige Sache. Aber m, wenn Sie verzeihen wollen, es 
war praktiſch nicht ganz echt, denn Sie hätten, wenn Sie krank 
oder arbeitslos geweſen wären, zu Ihrer Familie zurückbehren 
tönnen; und es war pſfychologiſch nicht echt. denn Sie wußten 
immer, daß Sie zurückkönnen. und Sie hatten eine moraliſche 
Stütze an dem Bewußtſein ihrer ſozialen Herkunft. Das hat kein 
Arbeiter. Sie dürfen alſo nicht empört ſein, wenn Sie eines 
Tages erfahren, daß irgendein Arbeiter im Kampf gegen ſeine 
Ausbeuter das begeht, was die Bourgeoiſie ein Verbrechen 

nennt.“ 


4. Erwähnung. 


Aufgabe Nr. 16 — Th. Niſſl. | 
Niederelb. Schachbund 1930, 
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Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 


Wolny Zwiazek Szachistöw na Woj. Sl. 


Kattowitz. Am vergangenen Sonnabend fand im Zentral⸗ 
hotel die Gründungsverſammlung des Arbeiterſchachverbandes 
der Wojewodſchaft Schleſien ſtatt, zu welcher außer Vereins⸗ 
vertretern auch Ortsdelegierte erſchienen waren. Das Statut 
des neugegründeten Schachbundes, welcher ſich auf der Baſis der 
modernen Arbeiterbewegung konſtituierte, iſt einer 
Prüfungskommiſſion überwieſen worden und wird nachher der 
Polizeidirektion vorgelegt werden. 


Von beſonderer Hervorhebung der gefaßten Beſchlüſſe wäre 
die Gründung von mehreren Ortsvereinen, die auf Veranlaſſung 
der verſchiedenen Ortsdelegierten beſchloſſen wurden. Nach Er⸗ 
ledigung der Vorarbeiten, werden dieſe in der nächſten Zeit ge⸗ 
gründet. Als erſte Ortſchaften kommen Königshütte, Schwien⸗ 
tochlowitz und Lipine in Frage, wo die Arbeiterſchachbewegung 
einen ſtarten Anhang von Intereſſenten beſitzt. 


Auch wurde im Verlauf der Verſammlung den Anweſenden 
von einer Notiz zur Kenntnis gegeben, die am Donnerstag der 
vergangenen Woche in der Schachſpalte des Amtsorgans vom 
„Polski Zwiazek Szachistöw na Wäaoj. SI.” publiziert 
wurde, in welcher Schachfreund Max Bonzoll, der als Be⸗ 
auftragter einzelne Arbeiterſchachler über die Gründung des Ar⸗ 
beiterſchachverbandes informierte, aber immer korrekt gehandelt 
hatte, provoziert wurde. Dieſe paradoxe Beſchuldigung iſt von 
den Anweſenden mit Humor akzeptiert worden. Dem Verfaſſer 
dieſer Notiz ſei hier zur a e geſagt, daß das Befürch⸗ 
tete nie eintreten wird, weil der „Wolny Zwiazek Szachi- 
stöw na Woj. sl.“ auf dem Boden der modernen Arbeiter: 
bewegung ſteht und dieſem konſequent derjenige, welcher ſich ſo 
eine unkorrekte Handlung, wie fie der Notizverfaſſer befürchtet 
hatte, zu Schulden kommen laſſen würde, infolge Verſtoßes wider 
das Statut aus der Organiſation ausgeſchloſſen würde. Uebri⸗ 
ae ift auch Schachfreund Bon zol l ſtets bereit, dem „Polski 
Zwiazek Szachistöw na Woj. Sl.“ gegenüber, ſein Ver⸗ 
halten, das immer korrekt war, iſt und ſein wird, zu rechtfer⸗ 
tigen. e 8 

Bis zur erſten Generalverſammlung, die im Oktober ſtatt⸗ 
findet, werden die Geſchäfte des Bundes von einem proviſori⸗ 
ſchen Vorſtand, welcher aus fünf Schachfreunden ſich zuſammen⸗ 
ſetzt, geführt. Der obligate Beitrag für Mitglieder, die durch 
einen Verein angemeldet ſind, beträgt monatlich 10 Groſchen. 
Außerdem iſt für jeden Neueintretenden ein Eintrittsgeld von 
50 Groſchen zu entrichten, die zur Deckung der Unkoſten für das 
Statut und den Mitgliedsausweis bemeſſen ſind. 

Für Perſonen, die ohne Vermittlung eines Vereines dem 
Arbeiterſchachbunde angehören wollen, iſt das Eintrittsgeld auf 
3 Zloty und der Monatsbeitrag auf 50 Groſchen feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Der Sitz des Arbeiterſchachbundes iſt Kattowitz. Zu⸗ 
ſchriften an den Bund find unter: „Wolny Zwiazek Sza- 
chistöw na Woj. Sl.“ in Katowice, ul. Dworcowa (Zentral- 
Hotel) zu erledigen. 

Zur ſpäten Abendſtunde fand die wichtige und gut verlau⸗ 
jene Gründungsverſammlung ihr Ende. 


Es entſtand eine Pauſe, während Cornelia dieſe unbehag⸗ 
lichen Worte verdaute. Schließlich ſagte ſie: „Verbrechen, wie zum 
Beiſpiel einen Raubüberfall?“ 

Nun, das iſt eine Frage der Definition. Wenn Sie unter 
einem Banditen einen Menſchen verſtehen, der für ſeine eigene 
Taſche raubt, lautet die Antwort: nein. Wenn Sie aber einen 
Menſchen meinen, der für eine Sache raubt, lautet die Antwort: 
— es hat ſolche Anarchiſten gegeben; nicht viele, aber immerhin 
einige. Nehmen Sie Ravachol. Er beraubte die Reichen und 
gab das Geld den Armen, und war noch ſtolz darauf.“ 

„Was ſagen andere Anarchiſten dazu?“ 

„Ich habe tauſenderlei Argumente gehört. Es iſt eine Frage 
der Praxis. Ob ein ſolches Vorgehen der Sache natürlich iſt? 
Einige ſagen ja, andere ſagen nein. Manche Anarchiſten grenz⸗ 
ten ſich von Ravachol ab, andere billigten feine Handlungsweiſe. 
— fo zum Beiſpiel Eliſee Reclus, und Reclus iſt ein Gott der 
Bewegung, ein großer Wiſſenſchaftler und ein großer Menſch. Sie 
ſehen, es iſt ſchwer für Amarchiſten, einen anderen Anarchisten, der 
aus guten Motiven handelt, zu desavouieren. Es gibt zwei Dinge, 
die ein echter Anarchist nie tun wird; erſtens, einen Genoſſen ver⸗ 
raten, und zweitens, auf Koſten der Sache Profit machen. So⸗ 
lange er treu bleibt und ſein Leben für die Sache riskiert, kann 
nichts, was er tut, desavouiert werden. Das liegt im Charakter 
dieſer Lehre, denn der Amarchiſt iſt ſein eigenes Geſetz und hat 
das Recht dazu. und ſämtliche Anarchiſten verkünden dieſes Recht. 
Wie ſollten ſie ihm Vorſchriften machen können? Wie könnten 
ſie ſich weigern, ihn zu verteidigen?“ 

„Das ſollte mich eigentlich erſchrecken,“ ſagte Cornelia, „aber 
wir Neu⸗Engländer find ſelber in dieſem Glauben aufgewachſen, 
— wir nennen ihn Transzendentalismus.“ 

„Ich weiß.“ ſagte Pierre. „Es gibt kaum einen anarchiſtiſchen 
Buchladen, in dem man nicht Thoreaus Die Bürgerpflicht des 
Ungehorſams' fände.“ 

„Aber wir haben in dieſe Lehre nicht das Recht mit einbe⸗ 
griffen, andere umzubringen.“ 

„Wirklich?“ fragte Pierre. „Denken Sie mal nach!“ Irgend 
etwas in ſeinem Ton ſagte Cornelia, daß er ſich über ſie luſtig 
machen wollte. Auch in Bettys und in Joes Augen ſaß ein ver⸗ 
ſchmitztes Zwinkern. „Denken Sie ſcharf nach!“ ſagte der Fran⸗ 
zoſe, und als fie es aufgab, fuhr er fort: „Haben Sie noch nie 


Gründung eines Arbeiterſchachvereines in Königshütte. 


„Volkshaus“ eine Gründungsverſammlung ſtatt, zu welcher alle 
Arbeiterſchachler eingeladen ſind. Von ſeiten des Arbeiterſchach⸗ 
bundes wird zu dieſer Verſammlung ein Referent, wie auch ein 
ſtarker Simultanſpieler entſandt. 
langt ein Simultanſpiel zur Austragung. 


Uhr, findet im Lokal H. Duda die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt, zu welcher alle Arbeiterſchachler, die dem Klub bei⸗ 
treten möchten, eingeladen ſind. 
nachſtehende Punkte: Begrüßung und Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder, die üblichen Vorſtandsberichte, Annahme des Statuts. 
Wahl des Vorstandes, Lehrkurſus und a. P. 


Am Sonnaebnd, den 9. Auguſt, abends um 8 Uhr, findet im 


Nach der Verſammlung ge 


Der Einberufer. 


Generalverſammlung. 
Siemianowitz. Sonntag, den 3. Auguſt, vormittags um 10 


Die Tagesordnung umfaßt 
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Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ord⸗ 
nen, daß die drei waagerechten und die drei ſenkrechten Reihen 
gleichlauten und Wörter folgender Bedeutung ergeben: 1. An⸗ 
gehöriger einer amerikaniſchen Selte, 2. Geliebte Ludwigs XV., 
3. Mädchenname. 


Auflöſung des Kreuzworirätſels 
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für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odv.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


von einem Manne namens John Brown gehört, der ein jet 
aktiver Anarchiſt war?“ N 
„Nun,“ ſagte Cornelia zögernd, „ich glaube, er hat einige | 
Menſchen umgebracht ...“ 1 
„Ja, glauben Sie es nur! Wir haben zufälligerweiſe feine 
Lebensbeſchreibung geleſen, — und wenn wir von Banditenüber⸗ f 
fällen ſprechen, dürfen wir den Ueberfall Browns auf das Städt⸗ 
chen Harper's Ferry nicht vergeſſen. Es war eine Ueberrumpe? 
lung, Sie erinnern ſich. Die Sklaven ſollten Gelegenheit erhal? 
ten, ſich zuſammenzurotten und ein kleines Arſenal in die Hand 

zu bekommen. Und zu dieſem großen Zweck wurden vier Weiße, 
völlig unſchuldige, harmloſe Leute, nicht einmal Sklavenhalter, 
in den Straßen eines Landſtädtchens totgeſchoſſen. Mam hat den 
Mann, wie Sie ſich erinnern werden, als gewöhnlichen Ver?“ 
brecher aufgehängt, und war überzeugt, die Geſchichte würde dieſes 
Urteil beſtätigen. Aber nun jagt Boſton ſogar in öffentlichen 1 
Verſammlungen: Er hat die Sklaverei in Virginia abgeſchaſſt“ 
6 ) 


Unnötig zu jagen, daß es viele Fragen gab, die Cornelia an 
Pierre Leon zu richten hatte. Sie ſah ein, daß die Zeit des Aus 
weichens vorüber war. Sie hatte nun die Pflicht, ſich innerlich 
klar zu werden. Was ſie bisher nicht einmal ſich ſelber einzuge? 
ſtehen gewagt, geſtand ſie nun dieſen drei Freunden ein: di e 
Zweifel, ob es wahr ſein könne — wie es die Regierung und 
Preſſe für ſelbſtverſtändlich hielte —, daß die vielen Bomben? 
attentate von italieniſchen Anarchiſten begangen worden waren.. 

Pierre ſagte: „Seien Sie ſich erſt einmal über das eine klar: 
alle aktiviſtiſchen Anarchiſten glauben an die Wirkſamleit des 
Attentats. Nicht alle fabrizieren Bomben, — ebenſowenig wie 
alle Chriſten ihr Hab und Gut verkaufen und das Geld den 
Armen ſchenken. Es iſt zu unbequem und zu gefährlich. Aber 
das Glaubensbetenntnis fordert es. „Anarchiſtiſche Taufe“ zauket 
der Ausdurck, und wenn irgendein junger Enthuſiaſt daherkomm 
und feinen Glauben praktizieren will, können die Prediger nic 
gut nein ſagen. Wenn aber dann die Leute Unannehmlichkeiten 
haben, muß natürlich die Bewegung zu Hilfe eilen und fie ver 
teidigen.“ 

„Und dazu gehört natürlich, daß man verkündet, ſie ſeien un? 
ſchuldig?“ ſagte Joe mit einem Anflug von Spott. Y 

(Fortſetzung folgt.) 


wollen Sie hier?“ 


Bl 


Schwer heimgeſucht 


wurde die Stadt Salerno, die Hauptſtabt der gleichnamigen 


Provinz. 


Die Herberge der Aermſten 


Eine Nacht im Berliner Tiergarten 
Von Felix Landsberg. 


Einen großen Teil des traurigen Ruhmes, den der Tier⸗ 
garten nicht nur in Berlin, ſondern auch in der Provinz und im 
Ausland genießt, darf der famoſe Paragraph 175, Urſache unge⸗ 
zählter, vernichtender Exiſtenzen, ungezählter Selbſtmorde für 
ſich in Anſpruch nehmen. Der Tiergarten iſt berüchtigt als der 
größte homoſexuelle „Strich“ Berlins und zu einer Attraktion 


geworden, die man, nach dem Beſuch der Modelokale „Eldorado“, 


„Boheme“, „Silhouette“ unbedingt geſehen haben muß. 

Den nächtlichen Tiergarten beleben aber neben der männli⸗ 
chen Proſtitution noch ſehr viele andere dunkle Exiſtenzen; ſie 
kennen zu lernen, ſei die Aufgabe eines nächtlichen Streifzuges. 
Die Abſicht, ſich einer Polizeiſtreife anzuſchließen, gab man auf, 
nachdem man erfahren hat, daß ſich, ſowie ein größeres Polizei⸗ 
aufgebot ſichtbar wird, alle „Stamminſaſſen“ des Tiergartens 
durch ein beſtimmtes Signal, das weitergegeben wird, von der 
drohenden Gefahr verſtändigen. Alſo wagt man es, allein zu 
gehen. Als Löſegeld aus allen Gefahren die Taſchen voll Zi⸗ 
garetten, ein begehrter Artikel im Tiergarten . 

Es iſt 1 Uhr morgens und der Platz vor dem Brandenburger 
Tor nur ſchwach belebt. Männer mit hochgeſchlagenen Mantel⸗ 
kragen ſtehen herum und laſſen ſich von den jungen Leuten an⸗ 
ſprechen. Das ſind größtenteils junge Proletarier in Bridges 
und Wickelgamaſchen. . r 

Wie aus dem Boden gewachſen ſtehen im Dunkel der Zelten⸗ 
Allee zwei Burſchen vor mir, Knirpſe, höchſtens 16 Jahre alt. 
„Na, zwei Mark“, fragte der eine, „zwei Mark nur“, bettelt der 
andere. Als ich ablehne bitten ſie um Zigaretten. Ich gebe 
jedem eine Handvoll und frage ſie aus. Natürlich das alte Lied: 
Vater tot, Mutter herzleidend. Stempelgeld für jeden acht 
Mark die Woche. „Da miſſen wa eben wat zu vadienen. Wenns 
och belämmert is, keene 10 Emm die Woche ham wa extra!“ 
Leiſer Regen hat auch das letzte Liebespärchen vertrieben, der 
Tiergarten iſt Obdachloſenaſyl und Verſteck für den, der die Ge⸗ 
ſetzesmaſchine zu fürchten hat. Ganz ſchwach dringt das Hupen 


des Autos in das wegloſe Geſtrüpp. Plötzlich ein eindringliches 
Flüſtern hinter mir: 


„Paule?, Paule?, hier, komm doch her!“ 
Ich drehe mich um, ſehe aber abſolut nichts und gehe ein 
paar Schritte. Direkt vor mir ſteht ein baumlanger, über⸗ 
ſchlanker Mann. Der Lichtſtrahl einer Taſchenlampe blendet 
mich. Zu Tode erſchrocken weicht der Mann zurück: „Was, was 
Schützend ſtellt er ſich vor mehrere große 
Pakete, die auf dem Boden liegen. Ich beruhige den Mann: 
„Arbeitslos ... keine Bleibe ..“ “ i 
Er verdeckt die Taſchenlampe mit den Fingern, ſo daß nur 
ein ſchwacher Lichtſtrahl auf mich fällt, ſieht mich forſchend an 
und fragt: „Wollen Sie ſich zwei Mark verdienen? Gehen Sie 
nach den Zelten und ſehen Sie nach, ob vor Zelt 2 ein Auto 


hält, wenn ja, fragen Sie den Chauffeur, ob er Paul heißt, und 


fragt nur ängſtlich: „Polizei?“ 0 


wenn er es iſt, führen Sie ihn hierher.“ Ich verſchwinde in 
Richtung Zelten, hüte mich natürlich, den unjauberen Auftrag 
auszuführen. Kaum bin ich auf der Zeltenallee, werde ih faſt 
umgerannt von zwei Männern, die eilends im Dunkel ver⸗ 
ſchwinden. Hinterher kommen drei Schupo angekeucht, den 
Gummiknüppel in der Fauſt. Eine Taſchenlampe blitzt mich an, 
weg ſind ſie. Weiter. 

Aeber den Kurfürſtenplatz ins Wegloſe. Aus dem Dunkel 
höre ich gedämpftes, abgeriljenes Sprechen, faſt nur ein Stam⸗ 
meln. Auf einer Bank hockt, die Beine an den Körper ge⸗ 


| ö n, ein Menſch. Eine alte Frau im Strohhut und Küchen⸗ 


rze ſtarrt erſchreckt in das grelle Licht meiner Taſchenlampe, 
Jetzt erkenne ich die Alte. Tagsüber ſitzt fie in irgend⸗ 
einem Hausflur in der Gegend Alexanderplatz, neben ſich ein 
Lumpenbündel, nachts ſchläft fie im Aſyl in der Fröbelſtraße. 
uf meine Frage, warum fie nicht im Aſyl ſei, bekomme ich ent⸗ 


weder keine oder nur unverſtändliche Antwort. Ohne weiter 


don mir Notiz zu nehmen, wickelt die Alte ſich wieder in ihre 

ürze und murmelt Unverſtändliches. Ich biete ihr an, ſie 
zum nächſten Polizeipoſten zu bringen — keine Antwort. Als 
ich ihren Arm berühre, verſucht die Frau, die offenbar ſchwach⸗ 
innig ift, mich zu beißen. Kurz entſchloſſen mache ich mich auf 


den Weg, um Hilfe zu holen. Vergeblich. Nach langem Suchen 


finde ich die Bank wieder, fie iſt leer.. 

Auf dem Wege zum Großen Stern überholen mich fünf 
Burſchen. Einer fragt, höflich den Hut ziehend, ob ich vielleicht 
eine Zigarette für ihn hätte. Ich gebe ihm eine und laſſe dabei 
die gefüllte Schachtel ſehen, ein Griff und weg waren Zigaretten 

nd Burſchen 3 

1 Auf der Charlottenburger Chauſſee werde ich genau jo höf⸗ 
ich von zwei finſteren Ganoven nach der Zeit gefragt. Ich be⸗ 
rte, durch den Zigarettenvorfall gewitzt, mit der Begrün⸗ 


Amazonas. 


dung, meine Uhr ſei im Leihhaus. „Oller Penner“ war der 
freundliche Nachruf. Am Kleinen Stern ſtehen, direkt unter 
einer Straßenlaterne, drei Männer und unterhalten ſich laut und 
ungeniert: „Bis morgen mittag is entweder alles weg oder wa 
gehn alle Mann hoch, dafor garantiere ...“, ein langgezogener 
Pfiff, wie der Blitz ſind die Männer verſchwunden, eine Minute 
ſpäter fährt langſam ein Polizeiauto vorüber 

In der Nähe des Roſengartens geht ein junger Menſch 


immer vor einer Bank hin und her. Als ich ſtehen bleibe, ruft; 


er mir zu: „Menſch, is mir übel, vier Nächte in'n Tiergaeten is 
mehr, wie'n Menſch vertragen kann. Haſte nich ne Zigarette?“ 
Ich bringe es nicht fertig, nein zu ſagen und reiche ihm die 


Schachtel. „Menſch, du haſt ja noch ſtief, kannſte mir nich zwee 


vaehren?“ Als ich ihm die ganze Schachtel ſchenke, ſagt er 


Ein Opfer des Erdbebens 


wurde auch das Kaſtell Kaiſer Friedrichs II. bei Melfi, 
der am ſchwerſten betroffenen Stadt. 


treuherzig: „Bei wem haſt du denn injebrochen?“ 
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Ich fragte 


ihn, warum er nicht ins Aſyl geht. 

„In't Aſyl? In die Wanzenbude? Nee, mein Lieber, jo 
weit ſind wa denn doch nich, nächſte Woche ha ick ooch wieda 
Arbeet, denn is allens wieda int Lot; ſchlafen tu ick am Tage 
in'n Leſeſaal von de Staatsbibliothek.“ 

Als ich mich verabſchiede, ruft er mir nach: „Laß dir't ſut 
jehen!: ... Fünf Minuten ſpäter, am Brandenburger Tor, 
fährt ein Polizeiauto vorbei. Wer ſitzt zwiſchen den Beamten? 
Mein Freund, dem ich die Schachtel Zigaretten verehrt hatte. 
Als er mich erkennt, blickt er traurig weg... „Laß dir't jut 
jehn!“ 

? Es iſt 4 Uhr morgens. Der Platz vor dem Brandenburger 
Tor menſchenleer. Trotzdem noch mehrere Jungens, die auf 
einen ſpäten „Freier“ hoffen. Natürlich werde ich um Zigaretten 
angebettelt. Ich gebe ihnen meinen ganzen Vorrat mit den 
Worten: „Nun geht man bald nach Haus“. Einer antwortet: 
„Nach Saus? Jut jeſacht, aber erſt 'ne Bleibe hab'n und denn 
nach Hauſe jehn!“ Der Junge war keine zwanzig Jahre alt, 
aber die Worte klangen, als hätte ſie einer geſprochen, der vom 
Leben nichts mehr erwartet. 


Ein neues Land wird erſchloſſen 


Mlarchenhafter Reichtum in Sibirien — Der „Kraſſin“ auf großer Fahrt 


. In dieſen Tagen verläßt die „Kariſche Expe⸗ 

dition“, bei der ſich auch deutſche Schiffe befinden, 
f Europa, mit dem Ziel Sibirien. . s 
Im vergangenen Sommer brachten ſechsundzwanzig Hans 
delsſchiffe 
Nördliche Eismeer, den Ob und den Jeniſſei Waren aller Art 
nach Sibirien und von dort Holz, Getreide, Flachs u. a. nach 
Europa zurück. Dieſes Ereignis bedeutete, ſo wenig es auch in 
der Oeffentlichleit beachtet wurde, den Beginn einer Umwäl⸗ 


zung im Handelsverkehr zwiſchen Aſien und Europa; niemals 


zuvor hatte eine jo große Anzahl von Schiffen ſolche Mengen von 


Waren über dieſen vom Eis blockierten, von Gefahr und Unge⸗ 
Um die 
ganze Tragweite dieſer Leiſtung zu verſtehen, die in dieſem Som⸗ 


wißheit umlauerten Weg glücklich ans Ziel gebracht. 


mer aufs Doppelte geſteigert worden iſt, muß man ſich die geo⸗ 
graphiſchen und natürlichen Verhältniſſe Sibiriens vor Augen 
führen. Sibirien iſt ja nicht etwa die unendliche, im Sommer 
wie im Winter von Schnee bedeckte Steppe der landläufigen 
Meinung; im Gegenteil: da liegt eine Welt von märchenhaftem 
Reichtum, der vollauf berechtigt, von - 
einem Land der Zukunft 

zu ſprechen. Berückſichtigt man das Klima, die Fruchtbarkeit des 
Vodens, die Niederlaſſungsmöglichteiten, ſo kann man Sibirien 
ein zweites Kanada nennen. 

Von der Ausdehnung dieſer Gebiete, deren Erſchließung 
noch ganz in den Anfängen ſteht, kann man ſich erſt einen Be⸗ 
griff machen, wenn man bedenkt, daß ihre Ausdehnung zwei 
Drittel von Europa erreicht. Dieſer Boden birgt noch andere, 
unſchätzbare Reichtümer an Gold, Platin, Kupfer, Kohle und 
anderen viel begehrten Mineralien. Bis heute hat man, man⸗ 
gels Transportmöglichleiten nach Europa, dieſen gewaltigen 
Rohſtoffſpeicher völlig ungenutzt gelaſſen. Die transſibiriſche 


Eiſenbahn iſt nicht in der Lage, dieſen Warenaustauſch zu be⸗ 


wältigen; die ungeheure Ausdehnung dieſer Strecke würde die 
Transportkoſten ſo hoch ſtellen, daß ſich die Ausfuhr von Holz 
und Getreide nach Europa nicht mehr lohnen würde. Die bil⸗ 


lige Verbindung, der Seeweg, wurde bis vor kurzem nur gele⸗ 


gentlich und zufällig benutzt. Weſtſibirien, Europa am nächſten 
gelegen und beſonders reich an Möglichkeiten landwirtſchaftlicher 
Erſchließung, wird von Süden nach Norden von Ob und Jeniſſei 
durchzogen, den größten Flüſſen der Erde nach dem Nil und dem 

Es gibt keine beſſere Verbindung dieſer Länder zum Meer, 
als wie ſie dieſe Ströme während der Zeit, da ſie eisfrei ſind, 
alſo während dreier oder vier Monate, darſtellen. Ueberall ſind 
Ob und Jeniſſei tief genug für Flußdampfer, und ihre Strö⸗ 
mung iſt ſo ſchwach, daß die erſten Erforſcher dieſer Gebiete in 
einem großen Kahn flußaufwärts fahren und ſich dabei von 
drei auf der Böſchung laufenden Hunden ziehen laſſen konnten. 
Dieſe mächtigen Waſſeradern münden ins Kariſche Meer, in 
einen der am ſtärkſten vereiſten Teile des Nördlichen Eismeers. 
Um in dieſes Meer zu gelangen, hat ein von Europa kommen⸗ 
des Schiff keinen anderen Weg zur Verfügung als die engen 
Paſſagen zwiſchen dem Feſtland, der Inſel Walgatſch und No⸗ 
waja Semlja. 
größten Schwierigkeiten, da ſich dort das Eis meiſt in bedroh⸗ 
licher Weiſe auftürmt. Daher war früher eine Reiſe zu Schiff 
von Europa nach dem Jeniſſei Glückſache. Traf man offenes 


der „Kariſchen Expedition auf dem Wege durch das 


Dieſe Meerengen bieten der Schiffahrt die 


Waſſer, ſo gelangte man ohne Schaden ans Ziel; war das Meer 
vom Eis blockiert, und dieſer Fall war der Häufigfte, jo war 
der Mißerfolg ſicher. 

Unter dieſen Umſtänden konnte man an einen Schiffs⸗ 
verkehr nicht denken, mehr als ein oder zwei Schiffe im Som⸗ 
mer fanden dieſen Weg nicht. 

Erſt die Möglichkeiten drahtloſer Verſtändigung und die 
Heranziehung von Flugzeug und Eisbrecher haben gründlich 
Wandel geſchaffen. Radiotelegraphiſche Stationen, die mit Flug: 
zeugen verſehen ſind, befinden ſich heute an der Mündung des 
Jeniſſei, an der Weſtküſte der Halbinſel Jalmal und am Ein⸗ 
gang der Kariſchen Pforte und der übrigen Engen. Von dieſen 
Poſten aus ſteigen die Flieger zur Erkundung auf, beobachten 
die Bewegung des Eiſes und verſtändigen die Schiffe. In den 
letzten Jahren konnten auf dieſe Weiſe immer mehr Schiffe ohne 
Gefahr das Kariſche Meer paſſieren. Im Jahre 1928 wurden 
bei einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Handelsdampfern 
Waren im Wert von 15 Millionen Mark eingeführt, was unter 
den gegebenen Umſtänden eine ſehr anſehnliche Menge darſtellt. 
Ausgeführt wurde auf dieſem Wege hauptſächlich Holz. Im 
vergangenen Jahre nahm der Verkehr ſchon größeren Umfang 
an. Im Juli 1929 fuhren nicht weniger als 26 Schiffe von 
durchſchnittlich 4000 Tonnen, mit europͤiſchen Waren beladen, 
ſowie zwei Schleppſchiffe, die für den Flußverkehr beſtimmt wa⸗ 
ren, längs der ſibiriſchen Küfte nach dem Ob und Jeniſſei. Sie 
waren vom „Kraſſin“ begleitet, dem aus der Tragödie der 
„Italia“ rühmlichſt bekannten Eisbrecher. Auch der ruſſiſche 
Pilot Tſchuchnowſki, ebenfalls durch die Rettung der Expedition 
Nobile bekannt, nahm an dieſer Fahrt teil. 

Durch dieſe Erfolge ermutigt, hat man bereits im vorigen 
Sommer eine weitere Steigerung des Schiffsverkehrs angekün⸗ 
digt. Die Zeit der Verſuche iſt vorbei. Dank Flugzeug und 
Eisbrecher iſt das Problem des Seewegs Europa —Aſien durch 
das nördliche Eismeer praktiſch gelöſt. Auf dieſem Wege kann 
die 

Erſchließung des ſibiriſchen Reichtums 

mit größerem Erfolg betrieben werden. Waren es im vergan⸗ 
genen Jahre 26 Schiffe, ſo umfaßt die „Kariſche Expedition“ 
des Jahres 1930, die in dieſen Tagen Europa verläßt, 50 bis 
60 Handelsdampfer, die landwirtſchaftliche Maſchinen, Fabrik⸗ 
einrichtungen, Chemikalien, mediziniſche Inſtrumente und an⸗ 
dere in Sibirien vielbegehrte Gegenſtände an Bord führen. 
Unter dieſen Schiffen befinden ſich zwei deutſche, vier ruſſiſche, 
ein ſchwediſches; die weitaus größte Zahl fährt unter engliſcher 
und norwegiſcher Flagge. Auf der Rückfahrt ſollen die Dampfer 
17 Flachs, Konſerven, Butter und andere Landesprodukte mit⸗ 
führen. 

Der Vergleich Sibiriens mit Kanada trifft aber in ei 
anderen Punkt zu. Auch die Kanadier verfolgen in irn Land 
ein ähnliches Werk der Erſchließung. Demnächſt wird die große 
Eiſenbahn vollendet fein, die die Provinz Sasletſchwan mit der 
Hudſonbai verbindet. So wird künftig das kanadiſche Getreide 
über dieſen Waſſerweg, der vier Monate des Jahres hindurch 


der Schiffahrt zur Verfügung ſteht, nach Europa gelangen und 


zwar mit geringeren Transportkoſten als heute, wo noch große 
10 La Fe 8 werden in einigen Jahren die europäi⸗ 
ben Landwirte von einer neuen Inpaſion ausländiſchen Ges 
treides bedroht ſein. Invaff ſche 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 8,50: Aus Poſen. 10.15: Uebertragung des Got⸗ 
tesdienſtes. 12,05: Mittagskonzert. 15: Vorträge. 15,40: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 17,05: Vortrag. 17,25: Unterhaltungskonzert. 
19,05: Aus Warſchau. 19,25: Volkstümliche Stunde. 20: Vor⸗ 
trag. 20,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,05: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,35: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Volkstümliches Kon⸗ 


zert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. f 
Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Schallplatten. 17.10: Vortrag. 17,25: Orcheſterkonzert. 18,45: 
Vorträge. 19,25: Schallplatten. 20: Literariſche Stunde. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vortrag. 16,15: 
Schallplatten. 17,935: Franzöſiſch. 18: Unterhaltungskonzert. 


19,20: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


— 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. „) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, e 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 
„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
Runde A.⸗G. f 
Sonntag, den 27. Juni. 
Konzert⸗Orcheſters. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 90: 
Morgenkonzert auf Schallplatten. 11: Katholiſche Morgenfeier. 
12: Aus Berlin: Mittagskonzert des Terra⸗Tonfilm⸗Orcheſters. 
14: Mittagsberichte. 14,10 Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
14,20: Vorphilateliſtiſche Zeiten und die alte Breslauer Poſt. 
14,40: Schachfunk. 15: Stunde des Landwirts. 15,25: Kinder⸗ 
ſtunde: Wir ſpielen Zirkus. 15,55: Der Radſport und ſeine Be⸗ 
deutung für die Volksgeſundheit. 16,20: Unterhaltungstonzert 
des Funktrios. 17,45: Aus dem Stadion Breslau: 3. Schleſi⸗ 
ſches Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportfeſt. 18,45: Wettervorherſage für 
den nächſten Tag, anſchließend aus Gleiwitz: Heitere Terzette. 
19,15: Byrds Forſchungsfahrten im Südpolgebiet. 19,40: Wie⸗ 
derholung der Wettervorherſage, anſchließend: Zitherklänge. 
20: Bayreuth hinter den Kuliſſen. 20,90: Aus Berlin: Quer 
durch Berlin. 22: Zeit, Wetter, Preſſe. Sport, Programmän⸗ 
derungen. 22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. ö 
Montag, den 28. Juli. 16: Aus Gleiwitz: Angora, die 
Hauptſtadt der neuen Türkei. 16,30: Aus Berlin: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 17,40: Spiel und Phantaſie bei Fröbel und Mon⸗ 
teſſori. 18,05: Beſeitigung von Rundfunlkſtörungen. 18,20: Die 
Ueberſicht. 19: Wettervorherſage für den nächſten Tag, an⸗ 
schließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wiederholung 
der Wettervorherſage, anſchließend: Warum iſt Erziehung zur 
Unfallverhütung nötig? 20,30: Auch nach Leipzig: Urfendung: 
Muſikle. 21,30: Hans Marr ſpricht. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe. 
Sport, Programmänderungen. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 
72,50: Funkſtille. i 5 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Königshütte. In unſerer Bewegung hat ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Theatergruppe erwieſen. Um im Winter ſchon an die 
Oeffentlichkeit zu treten, müſſen die Vorarbeiten bereits jetzt 


Bewußtsein 
Frauen, welche Inlands- 
produkte bevorzugen. Ein 
so gutes Fabrikat wie 
„Kottontay-Seife'" mit dem 
Waschbrett, kann unter 
Garantie auch von den teu- 
ersten Auslandsprodukten 
nicht übertroffenwerden, 
Deshalb sollten kluge und 
sparsame Hausfrauen stets 
„Kottontay-Seife“ giy- 
vcerinhaltig, aromatisoh, 
unverpackt, bevorzugen, 


Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


7: Frühkonzert des Breslauer 


Arbeitsfosen 


Brot und Lohn zu versohaf- 
ken, das ist das schönste 
x einsichtiger 


getan werden. Wir laden daher alle unſere Mitglieder, die 
Intereſſe am Theaterſpielen haben, zu einer diesbezüglichen 
Verſammlung, am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im 
Volkshauſe, ein. 

Siemianowitz. Es wird beabſichtigt. einen Mandolinen⸗ 
chor nach dem Muſter des Bismarckhütter Mandolinenorcheſters 
ins Leben zu rufen. Zuſammenkunft am Sonntag, um 3 Uhr, 
bei Geisler in Byttkow. Eine Lehrkraft vorhanden! 


Beriammiungstalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverband. 
Verſammlungen am 27. Juli 1930. 


Schleſiengrube. Vorm. 10 Uhr, bei Scheliga. Referent: 
Kam. Smolka. 
Lipine. Vorm. 10 Uhr, bei Machon. Referent: Kam. 


Herrmann. 

Eichenau. Vorm. 10 Uhr, bei Achtellik. 
Nietſch. { 

Zu dieſer Verſammlung werden die Arbeitsloſen und Nor: 
ſtandsmitglieder der Zahlſtelle insbeſonders eingeladen. Mit⸗ 
gliedsbuch iſt mitzubringen zwecks Reviſion. 

Emanuelsſegen und Koſtuchna. Nachm. 3 Uhr, im Lokal 
Kukofka Fürſtlich. Gaſthaus Mur ck i. Referent: Kam. Gallus. 


Referent: Kam. 


Achtung Kameraden des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes! 
Am Sonntag, den 3. Auguſt 1930, nachmittags 1% Uhr, Ge: 
geht die Zahlſtelle Beuthen ihr Fahnenweihfeſt, zu welchem ſie 
die Mitglieder des Bezirks Poln.⸗Oberſchleſien mit ihren Ange⸗ 
hörigen freundlichſt einladet. Die Geſchäftsſtellenleitung Krol. 
Huta bittet alle Mitglieder die im Beſitz einer Verkehrskarte 
find an dieſer Veranſtaltung zahlreich teilzunehmen. Sammel⸗ 
punkt der Kameraden aus Oſt⸗Oberſchleſien um 1 Uhr mittags 
im Volkshaus Beuthen am Moltkeplatz. 


Die Geſchäftsſtelle Krol. Huta. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 26. Juli 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 27. Juli 1930: Wochenendkurſus in Jam⸗ 
natal. Jugend⸗Fahrt. \ 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
Touren⸗Programm für den Monat Juli / Auguſt 1930. 
Sonntag, den 27. Juli 1930: „Burgruine Hudow“. Fahrt 
bis Bradegrube. Abfahrt 6,15 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 
Gen. Seidel. i 
Sonntag, den 3. Auguſt 1930: „Autotour nach der Blatnia.“ 
Fahrpreis 5 Zloty. 

Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins Königshütte. 
Sonntag, den 27. Juli: „Joſefstal“, Führer Gen. Schlenſok. 
Treffpunkt: Platz an der Joſefskirche, um 5 Uhr früh. Dieſe 
Tour, verbunden mit praktiſchen Uebungen: erſte Hilfe bei Un⸗ 
glücksfällen, wozu der Genoſſe Siebeneichler, vom Arbeiter⸗ 
Samariter⸗Bund Gleiwitz, gewonnen wurde, iſt für jeden Touri⸗ 
en von beſonderer Bedeutung, daher werden Intereſſenten 
anderer Ortsgruppen zur Teilnahme aufgefordert. 

Sonntag, den 3. Auguſt: „Ins Schlaraffenland“. Treff⸗ 
punkt: Volkshaus, 5 Uhr früh. 


Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein Kon⸗ 
kordo.) Am Sonntag, den 27. Juli 1930, nachmittags 2% 
Uhr, Mitgliederverſammlung im Vereinslokal Spyra. Gäſte 
herzlich willkommen! 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 27. Juli, 
vorm. 914 Uhr, findet bei Freitel, ulica Krakowska, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. 
Referent Kollege Buchwald. 

Bismarckhütte. (Gewerkſchaftskartell.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, vorm. 9 Uhr, findet bei Brzezina, ul. Kalina, 
eine Verſammlung des Kartells der „Freien Richtungen“ ſtatt. 
en Vereine haben Ihre Delegierten zu der Verſammlung zu ent⸗ 
enden. 


Die Wahrheit 
über 

Rußland 

von einem 
überzeugten 
Kommunisten! 


Russland Nackt 


Zahlen beweisen.. 21 8.35 


Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags Sp. Akcyjna, 3. Maja 12 


zu rauchen?“ 


PANAIT ISTRATI 


‚Auf ascher Bahn 


16 Monate in Rußland ZT 6.15 


Die Sowjets von heute ZIT 6.15 


Snferate in. Meter Aeitunn haben Stets den heiten Erioln 


Schwientochlowitz. (D. S. A. P. und P. P. ) An B. 
tag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet im Pawla sſchen 
Lokal Langeſtraße eine öffentliche Verſammlung ftatt, zu der alle 
Genoſſinnen, Genoſſen, Freunde und Gewerkſchaftler eingeladen 
werden. Deutſche und polniſche Referenten zur Stelle. 

Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes eine Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die 
Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſchei⸗ 
nen. Im Verhinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu beſtellen. 


Königshütte. (Mieter⸗Schutzverein.) Mitglieder⸗ 
verfammlung am Sonntag, den 27. Juli d. Is., nachm. 1 Uhr 
im Volkshauſe, 3⸗go Maja 6 (Kronprinzenſtraße). 


Königshütte. (Achtung, Freie Radfahrer!) Der 
Ausflug nach Ojcow findet am Sonntag, den 27. Juli. ſrüh 
4 Uhr, ſtatt. Sammelpunkt Volkshaus ulica 3⸗ go Maja 6. 
Intereſſenten auf Rädern können ſich anſchließen. 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Proben in den näch⸗ 
ſten Wochen fallen aus. Erſte Probe 20. Auguſt. Sonntag, den 
27. Juli, 3 Uhr, nachm., Treffpunkt Byttkow (Geisler,, Familien: 
ausflug nach Byttkow zu Geisler, verbunden mit Mandolinenkon⸗ 
zert, Preisſchießen, Kinderbeluſtigungen und ſonſtige Unter⸗ 
haltung. Abends Kommers im Saale. Eingeladen ſind alle, wel⸗ 
che am Sommerfeſt im Bienhofpark mitgewirkt haben ſowie 
Mitglieder der Gewerkſchaften und Kulturvereine. 

Myslowitz. 
terjfänger“!) Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags 3 
Uhr, veranſtalten die hieſigen „Arbeiterſänger im Garten des 
Lotels Francuski, ein Sommerfeſt, welches ſehr viel Unterhal⸗ 
tung und Abwechſlung, von allem aber gutes Konzert und ſchö⸗ 
nen Geſang bieten wird. Alle Gewerkſchaftler, Parteimitglieder 
und deren Angehörige, Freunde und Sympathiker ſind herzlich 
eingeladen. Eintritt 50 Groſchen. 

Myslowitz. („Freie Sänger“) Die Geſangsſtunden 
finden nicht mehr am Sonnabend, ſondern jeden Sonntag, um 5 
Uhr ſtatt! 

Nikolai. (Touriſten verein „Die Naturfreunde“) 
Am Sonnabend, den 26. Juli 1930, um 6 Uhr abends, findet 
im Lokal Janotta am Ringe im Vereinszimmer die Mitglteder⸗ 
verſammlung ſtatt. Neſtloſes Erſcheinen aller Mitglieder iſt 
Pflicht. Gäſte willkommen! 

Koſtuchna. Am Sonnabend, den 26. Juli, 7 Uhr abends, 
findet bei Weiß die Vorſtandsſitzung der D. S. A. V. 
und Arbeiterwohlfahrt, Freien Gewerkſchaften, Arbeitergeſang⸗ 
verein und der D. S. A. J. ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder 
werden gebeten, zu dieſer wichtigen Sitzung zu erſcheinen. 


Naklo. Am Sonntag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr 
findet im Lokale Tichauer eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Rai wa. 


Gipfel der Faulheit 


ch kann doch wahrhaftig das Tabakspaket nicht er⸗ 
Aber ſchließlich — wer will mich denn zwingen, 
. (London Opinion.) 


u AR 
reichen. 


vertreter 


Keine Proviſion, ſon⸗ 
dern Firxum! Keine 
Fahrkarte, dafür Reiſe⸗ 
Diäten. Beſtellſcheine 
mit Inkaſſorecht! Zus 
ſchriften unt. „Reie- 
renzen 13 an Towarz, 
Reklamy Miedzynar. Rudolf 
Mosse, Kraköw, Zyblikie- 
wicza 16. 


Leidenschaftliche 
Anklagen eines über- 
zeugt. Kommunisten 
gegen die Mißwirt- 
schaft u. Korruption 
im Sowjetstaat, 


Ten nee 
eures 


(Auf zum Sommerfeſt der „Arbei⸗ 


